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Die Parteien der Harzburger Front, Deutſch
nationale und Rationalſozialiſten, haben die Re
gierung übernommen, den Reichskag aufgelöſt und
abermals Wahlen ausgeſchrieben. Sie wollen noch
einmal um die Mehrheit kämpfen, die ihnen das
Volk in fünf Wahlgängen des letzten Jahres ver
weigerk hat.

Ihre Regierung, die Regierung Hitler
Papen-Hugenberg, hat einen Wahlaufruf
erlaffen, der keinen einzigen klaren Ge
danken enthält, aber von Verunglimpfungen
aller politiſch Andersdenkenden geradezu ſtrotzk.

Jm Gedenken an Hunderttauſende von
Sozialdemokraten, die auf den Schlacht
feldern geblieben ſind, im Namen von
Millionen deutſcher Arbeiterfrauen, die
Namenloſes erduldet und geopfert haben,
proteſtieren wir gegen den ungeheuer-
lichen Verſuch einer Minderheit, ſich
ſelber alle nationalen Tugenden und
Verdienſte zuzuſchreiben, die Mehrheit
aber als verdächtig und minderwertig
außerhalb der Nation zu ſtellen.
Worte ſind kein Beweis nalkionaler Ge

Fanung. Rur zu oft verbirgt ſich hinter ihn
ein übler Geſchäftspakriolismus, der von Ehre und
Sicherheit der Nation ſpricht, während er den
eigenen Vorteil meint.

Denkt an die Oſthilfe!
Mit der Begründung, es ſei nokwendig, den

Oſten vor polniſcher Bedrohnng
zu ſchühen, hak man aus Mitteln des darbenden
Volkes einen Oſthilfefonds geſchaffen. Was
ift aus ihm geworden? Nicht eine Hilfe für die
Bauern, nicht eine Förderung der Siedlung,
ſondern eine Unterſtützungskaſſe für Großgrund
beſihzer, die Millionen Mark erhielten und ver
ſchwendeten.

Kaum halte der Reichstag die Unterſuchung
dieſer Mißſtände begonnen, ſo wurde er aufgelöſt
und damit der Vorhang zugezogen.

Roch vor wenigen Wochen herrſchte
zwiſchen den Harzburger Parteien
grimmige Fehde.

Blulige Ueberfälle von SA.Leulen auf Slkahl
helmer und Deutſchnalionale waren an der Tages
ordnung. Jetzt hat ſie ein gemeinſamer
Haß wieder geeint, der Haß gegen die
deutſche Arbeiterbewegung.

Wer ſteht in der Harzburger Front? Seht euch
die Herrſchaften doch einmal an!

Jn der Harzburger Front ſtehen Mit
glieder der abgeſetzten Dynaſtien, Gra-
fen, Barone und Generäle, die den Krieg
verloren und die jetzt durch die infame
Lüge vom Dolchſtoß die Schuld auf das
Volk abwälzen wollen.

Jn der Harzburger Front ſtehen die
großen Arbeitgebervereinigungen, die

Scharfmacherverbände, die Kampforgani-
ſationen des Großkapitals.

Jn der Harzburger Front ſtehen die
Empfänger der Jnduſtrieſubventionen,
der Steuergutſcheingeſchenke und die
Nutznießer der Oſthilfe.
Arme Bauern und gewerbliche

Mittelſtändler, die ihr euch zu dieſer Front
geſellt, NRarren wäret ihr, wolltet ihr von
jenen Heerſchaften Hilfe in eurer Not erwarten.

Wißt ihr nicht, wie der Voflſtreckungs-
fch u tz im Oſten zu einem Mittel gemacht wurde,
mit dem gerade die Kleinen von den
Großen ſchamlos um ihren ſauren Verdienſt
geprellt werden? Wißt ihr vicht, daß die So-
zialdemokrakie es iſt, die ſich der Geprellten
annimmk, die den Handwerkern und Landarbeitern
zu ihren vollen Rechten verhelfen will?

Bauern, wißt ihr nicht. daß Arbeiternot
Bauernkod bedeutet? Daß der Scharfmacherkurs
der Großunkernehmer, indem er die Arbeiterlöhne
drückt, auch den Markt für den Bauern immer
weiter zerſfört?

Der neue Reichskanzler iſt Führer einer Partei,
die ſich heute noch Arbeiterpartei und ſozialiſtiſch
nennt. Seine Regierung iſt aber

eine Kapitaliſtenregierung, wie ſie
Deutſchland noch nicht geſehen hat.
Der deukſchnafionale Führer Hugenberg,

der ſchärfſte Gegner der Gewerkſchaften, der So
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zialpolitik und Sozialverſicherung, iſt Wirtſchafts
diktator in dieſer Regierung. Er will das Reichs
arbeitsminiſterium zerſchlagen. das Tarifweſen
zerſtören, die Arbeiter ſchutzlos der Uebermacht des
Unkernehmertums ausliefern.

Herr von Papen, der ſeine Regierung
mit den Worten antrat: der Staat dürfe
keine Wohlfahrtsanſtalt ſein, Herr
von Papen, der die Renten der Witwen,
Waiſen, Kriegsbeſchädigten und einva-
liden, die Unterſtützungen der Arbeits
loſen erbarmungslos geſenkt hat, Herr
von Papen, der es ſo weit trieb, daß
ihn ein allgemeiner Volksſturm hinweg-
fegte, er ſitzt wieder in der Regierung
als Vizekanzler neben Adolf Hitler.
Wen wundert es, daß dieſe Regierung ihre

ganze Kraft daran wendet, ihre Vorgänger
herabzuſehzen, daß ſie aber mit keinem Wort
verrät, wie ſie es beſſer machen will, und daß ſie
die Arbeiter und Bauern, die nach ſchleuni
ger Hilfe ſchreien, wie die Bolſchewiſten mit
einem Vierjahresplan verkröſtet.

Wo bleibt die von der Sozialdemo
kratie und den Gewerkſchaften gefor
derte 40-Stunden-Woche?

Die Regierungsparteien ſagen, ſie wollten das
„Novemberverbrechen“ wiedergukmachen. Was
meinen ſie damit?

Es gibt kein Novemberverbrechen,
durch das der Krieg verlorenging. Der
Krieg war krotz aller heldenmütigen
Aufopferung des Volkes ſchon verloren, als
im Oktober 1918 Hindenburg und Luden-
dorff um Waffenſtillſtand erſuchten.

Es gibt kein Novemberverbrechen,
das Arbeitsloſigkeit und Rot in Deutſch
land verſchuldet hal. Arbeitsloſigkeit in unge
heurem Ausmaß gibt es als Folge des kapitaliſti-
ſchen Syſtems in der ganzen Weit, vom ankli
marxiſtiſchen Amerika bis zum faſchiſtiſchen Jtalien.

Und doch gibt es ein „Novemberverbrechen“,
das die Harzburger Parteien der Sozialdemo-
krakie nie verzeihen werden.

Deutſches Volk, Männer und Frauen!
Daß wir die unfähigſten Dynaſtien

davonjaglen, die Vorrechte des Adels, das
Geldſackwahlrecht in Preußen, die
Geſindeordnungen im Oſten beſeiligten,
das war unſer „Novemberverbrechen

Daß wir die Republik ſchufen, allen
Staatsbürgern, Männern und Frauen
gleiche Rechte gaben, das allgemeine,
gleiche Wahlrecht für Staat und Ge
meinde einführten, die Sozialverſiche
rung verbeſſerten, die Arbeitsloſenver-
ſicherung durchſetzten, daß wir den Be
amten das Koalitionsrecht gaben, die
Mieter gegen die Hausbeſitzer ſchützten,
daß wir den Achtſtundentag prokla-
mierten, Volksbühnen ſchufen, Arbeiter
wohnſiedlungen errichteten, mit Licht
und Luft Grünflächen und Spielplätzen

das iſt unſer „Novemberverbrechen“!

Und das iſt das „Novemberver
brechen“, das wieder rückgängig ge
macht werden ſoll! Dafür wollen ſie
die Mehrheit!

Gegen ſolche Pläne rufen wir euch zum
Kampf. Wehr ench, ſchätzt euer Selbſtbeſtim
mungsrecht als Slaatsbürger. Erhebt euch gegen
Eure Bedränger, gegen die feinen
Leuke, die hauchdünne Obeeſchicht des
Großgrundbeſitzes und des Großkapikals!

Zerbtecht ihre politiſche und wirt
ſchaſtliche Macht

Kämpft darum mit uns für die Entkeignung
des Großgrundbeſitzes und die Auf
teilung des Landes an Bauern und
Landarbeiter! Kämpft mit uns für die
Enkeignung der Schwerinduſtrie, für
den Aufbaueiner ſozialiſtiſchen Plan-
und Bedarfswirkſchafk! Gebt den Fein
den eurer Freiheit am 5. März die Ankwork,
die ſie verdienen, damit ihnen ein für allemal die
Luſt vergeht, ſich an euren Rechken zu ver
greifen!

Freiheitsfront gegen Harzburger Front!
Zerlin, am 2. Februar 1933.

Hitlers Angſt vor Fragen
Der Wunderdoktor der Reichskanzlei im

richtigen Licht

Die FJenkrumspartei hat am Donnersiag den
Briefwechſel veröffenllicht, der zwiſchen
Hitler und dem Zenkrumsfäührer
Kaas über die Polilik der Herrenklubregierung
und die Möglichkeiten einer Tolerierung
durch das Zentrum geführt worden iſt.

Der Briefwechſel begann mit formulierten
Fragen über die Jnnen, Außen und Sozial
politik der Hitler- Regierung. Die Fragen, die
bereits veröffentlicht worden ſind, ließen an
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Aber
gerade deshalb hat es der Wunderdoktor in der
Reichskanzlei vorgezogen, nicht darauf zu ant
worten und ſie durch einen Brief an Kaas mit
allgemeinen Redensarten abzutun. An
einer präziſen Antwort auf die Frage, ob die
Reichsregierung bereit ſei, „die größten ſozialen
Härten der Notverordnungen zu beſeitigen und
welche Einzelmaßnahmen in dieſer Richtung vor
geſehen ſeien“, hat Herr Hitler ebenſo wenig
Intereſſe wie an einer genauen Antwort auf die
Fragen, ob auch das neue Regime das Koalitions
recht aufrechterhalten will oder das Tarifvertrags
vecht und die Sozialverſicherung aufrechterhalten
werden ſollen.

Der Zentrumsführer Kaas hat den Ver
legenheitsbrief des Wunderdoktors
in der Reichskanzlei durch eine Antwort an den
Propheten von geſtern und Verſager von heute
in das rechte Licht geſtellt. Er ſchreibt:

„Die Fixierung der Fragen der Zenkrumspartei
habe ich, Jhrem Wunſche Rechnung
tragend, mit beſonderer Beſchleunigung fertig-
geſtellt und ſie Jhnen mit einigen Ergänzungen
unker genauer Einhaltung des mit Jhnen
vereinbarken Termins am Nachmiktag
desſelben Tages zukommen laſſen, damit Ihre
Beantworkung ohne weiferen Feilverluſt er
folgen könne und wir in die Lage verſetzt wür-
den, die Frage der Tolerierung in dieſer oder
jener Form wenigſtens in ſummariſcher Kenninis
des beabſichtigten Regierungskurſes zu entſchei
den. Eine Vorwegnahme dieſer Entſcheidung vor
wenigſtens ſummariſcher Beankworkung dieſer
Fragen iſt von mir in keiner Weiſe zugeſagt wor
den. Sie konnke nach Lage der Sache auch nich
in Frage kommen. Jn den Vorverhandlungen,
die zur Bildung des neuen Kabinetis führten, iſt
die Jenkrumspartei ebenſo wie die Bayeriſche
Volkspartei durch den Vertrauensmann des Herrn
Reichspräſideniken bewußt ausgeſchalket
worden, trotzdem der Auftrag des Herrn
präſidenten in erſter Linie auf die F.
der eſwa vorhandenen
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laukele. Die Deutſche FJentrumspariei war alſo
ohne Kenninis der ſachlichen Abmachungen, auf
Grund deren die jehige Regierung zu arbeiten ge
denke. Tolerieren kann man verankworkllicher-
weiſe nur, was man wenigſtens in den
weſenklichſten Grundzäügen kenntk.
Unſere ſachlichen Fragen ſollten dieſe Klärung
bringen. Wenn ihre Beantwortung auch nur im
weſenllichen den Anforderungen entſprochen hätte,
die unſer Gewiſſen zur Sicherung gegen ver-
faſſungswidrige, wirtſchaftsſchädigende, ſozialregk-
kionäre und währungsgefährdende Experimenke
uns zu ſtellen befahl, würde die ZJeutrumspartei
in Uebereinſtimmung mit ihren ſtaatspolitiſchen
Grundſähen und ihrer in Münſter proklamierken
Haltung, im Bewußtſein der Schwere der Stunde,
in uneigennütziger Sachlichkeit bereit geweſen ſein,
der Regierung die Arbeit zu ermöglichen.

Auf Grund freundſchaftlicher Fühlungnahme mit
der Bayeriſchen Volksparkei war ſie gewiß, daß
deren Haltung durchaus von gleichen Erwägungen
beſtimmt war. Daß man die im Zuge begriffenen
Verhandlungen plötzlich abbrach, daß man nach
ſo vielen unnütz verkanen Wochen nicht mehr die
Geduld aufbrachte, die ein oder zweimal vierund
zwanzig Stunden zu warten innerhalb deren die
Beankworkung der Fragen und damit die nokwen
dige Klärung durchaus möglich geweſen wäre, iſt
kief bedauerlich und von anderen zu veranfworten,
aber nicht von uns. Rachdem ſo ohne jede Mit

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

verankworkung unſererſeits aus Gründen,
die ich offengeſtanden nicht zy be
greifen vermag, der von mir ſeit langem
mit innerſter Ueberzeugung vertretene Samm-
lungsgedanke der aufbauwilligen Kräfte wiederum
geſcheitert iſt, kann ich nur der Hoffnung Aus
druck geben, daß der bevorſtehende durch den Ab
bruch der Verhandlungen regierungsſeitig herbei
geführle Wahlkampf ſo geführt werde, daß der
Wiell zur Sammlung, in dem ich nach wie vor
die einzige Rektungsmöglichkeit für Volk und
Staat ſehe, nicht zerſtört wird.

Kaas hat gegen die Begründung der
Reichstagsauflöſung ferner einen Proteſt
brief an den Reichspräſidenten gerichtet und ihm
zugleich Abſchrift des Briefes an den Wunder-
doktor in der Reichskanzlei zugehen laſſen. Dieſer
Brief, aber mehr noch die Ausflüchte Hitlers an
Kaas laſſen deutlich erkennen, daß die Reichs
tagsauflöſung ebenſo ein Verlegenheits
und Angſtprodukt iſt wie die ganze Hitler
Regierung.

SPD. Beſchlüſſe
Der Vorſtand der Sozialdemokrati-

ſchen Parkei befaßte ſich am Donnerstag mit
der politiſchen Lage. Es wurde u. a. be
ſchl Mitt den Pa und
einzuberufen.



Das ſt die Botſchaft des „Führers“

Hungern und warten
Die geſamte NSOAP. hat erklärt, ſofort helfen zu wollen und helfen zu können

Die Schublade iſt offen. Hiklers großes
Geheimnis zur Rekkung Deukſch-
lands iſt endlich heraus. Der Wahlaufruf der
Hiller Regierung hat es enkhüllt. Es beſteht in
einer Verkröſtung: der deutſche Bauer und
der deufſche Arbeiter ſollen noch vier Jahre
warlen, dann werde es beſtimmt beſſer wer
den. Da haben nun die Razis jahrelang dem
deutſchen Voit landauf, landab, lagaus, iagein in
die Ohren geſchrien, in Deutſchland werde es erſt
beſſer und bald beſſer, wenn nur erſt einmal Herr
Hitler am Ruder ſel. Nun iſt er am Ruder, und
ſeine erſte Tat iſt nichts anderes als ein Ver-
ſprechen.

Und auch noch ein leeres Berſprechen. Hal
ſich ſchon jemals eine Regierung in Deutſchland
felbſt ein ſchlimmeres Armukszeungals aus-
geſtellt, als die Hiller-Regierung? Ihr Gerede
von einem vVierjahresplan nicht einmal das
Wort iſt auf ihrem eigenen Miſt gewachſen, ſon
dern ausgerechnet vom Bolſchewismus gepumpi

kann nur mit Hohngelächter beankworket wer
den.

Hikler an die Macht! Alle Macht an Hiller!
Seit drei Jahren hören wir das Gebell. Nun
hat er die Macht und nun beſteht ſein ganzes
Können in einem Work, das nicht einmal von
ihm ſtammt. Hälte er eine Ahnung, was zur
Löſung des Arbeilsproblems geſchehen ſoll, ge
ſchehen kann, er hätte das beſtimmt geſagt. Aber
er weiß nichts, und daher ſagt er den Hungern-
den, ſie ſollten noch vier Jahre wavken.

Vier Jahre! Die Hitler- Regierung ift groß
zäügig, wenn ſie für ſich ſelbſt Bewährunggsfriſt
fordert. Sie kann ſich nicht genug Zeit nehmen.
Zu ihrer Enkſchuldigung kommt ſie mit der ab
gedroſchenen, ebenſo dreiſten wie dummen Ver
dächkigung, „14 Jahre Marxismus“ hätten
Deukſchland ruiniert. Selbſt wenn dieſer Blöd-
ſinn ſtimmen würde haben denn Hikler und
Konſorken nicht auch mindeſtens 14 Jahre
Zeit gehabt, darüber nachzudenken,
was ſie nach der Machkergreifung zur
Rettung Deutſchlands unternehmen
wollen Generalſtäbe arbeiten doch nicht erſt
ihre Pläne aus, wenn der Krieg proklamiert iſt.
Nun haben die Herrſchaften, die ſieis die Macht
für ſich beanſprucht haben, die Macht, und nun
muß man die betrübliche Feſtſtellung machen, daß
ihnen nichts eingefallen iſt in 14 Jahren nichk.

Die Hungernden ſollen warken. Eilig halte
es das neue Regiment nur mit dem Abbau des
Miniſteriums, in dem in den letzten 14 Jahren
während der angeblichen „Mißwirtſchaft“ immer
hin dank der Arbeit der Gewerkſchaften für die
Arbeitenden wie für die Arbeitsloſen einiges
aufgebaut wurde. Hier im Reiſchsarbeiks-
miniſterium wülket das neue Regiment wie der
Ochſe im Porzellanladen. Das Miniſterium wird
zerſchlagen. Wichtige, brennende Fragen bleiben
ungelsöſt. Dringende ſozialpolitiſche
Arbeiten werden vernäachläfſigt. vVie
Neuregelung der Arbeitsloſenhilfe war
von der früheren Regierung wenigſtens in Angriff
genommen. Der frühere Reichsarbeitsminiſter
hatte bereits die Erhaltung der Arbeitsloſenver
ſicherung, die Ausdehnung der Unterſtützungs
dauer zugeſagt. Es war wenigſtens einmal ein
Anfang da, und es beſtand durchaus die Möglich
keit, die Unterſtützungsdauer und die Unter
ſtützungsſätze zu verbeſſern. Nun geſchieht einſt
weilen gar nichts. Die Arbeitsloſen müſſen
warken. Die Hikler- Regierung muß jetzt erſt ihren
Vierjahresplan ausarbeiten.

Richt ſofort Rein, ſo eilig hol es die Regie
rung nicht. Einſtweilen läßt ſie erſt noch einmal

Die NaziBlutſaat
Viele Tote und Schwerverletzte

Jn Duisburg wurde bei Zuſammen
ſtößen zwiſchen Kommuniſten und Nazis eine
Frau, die dem Rufe der Nazis „Fenſter
P nicht nachgekommen war, durch einen

r getötet.n Bretten bei Karlsruhe veranſtal-
teten Kommuniſten einen Umzug. Es kam
zu einem Zuſammenſtoß mit Nationalſozia-

t Mehrere Perſonen wurden verletzt.
in Kommuniſt iſt einer Schußverletzung

erlegen.
In Altona ſind am Donnerstagnach-

mittag durch eine von den Nazis veranſtal
tete Schießerei ein Mann getötet und 7
Perſonen verletzt worden. In der Nähe des
alten Rathauſes war es zu Auseinander
ſetzungen von SA. Leuten mit Paſſanten ge
kommen, wobei die SA.Leute plötzlich Pi-
ſtolen zogen und auf die Paſſanten
wahllos ſchoſſen. Zwei Polizeibeamte
wurden von den Nazis ebenfalls bedroht.
Als einer der Beamten einen Nationalſozia
liſten feſtnehmen wollte, wurde er von eiwa
15 Nationalſozialiſten umringt, die alle-
ſamt Piſtolen auf ihn richteten
und ihn zwangen, den Nazimann freizu
laſſen. Dann flüchteten die SA.-Leute,
wobei ſie auf die ſie verfolgenden zwei Poli
zeibeamten eine Reihe von Schüſſen abgaben.

wählen. Hitlers Kampf gegen die Ar
bveits loſigkeit beginnt mit einer
neuen ſchweren Erſchätterung der
Wirtſchaft. Die Wirtſchaft, betonen ſelbſt die
Unternehmerblälter, hat kein Intereſſe an einem
Wahlkampf, der ausgerechnet in die Zeit einer
zwar ſchwachen, aber immerhin deutlich ſpür-
baren Konjunkturbelebung fällt. Wie könne der
Unternehmer, der Geſchäftsmann, ſo ſagt die
„Aölniſche Jeitung“, für Frühjahr und Sommer
disponieren, wenn er die politiſche Lage nicht
über die nächſte Woche hingus äüberblicken könne.
Politiſche Großkämpfe hätten nur dann
einen Sinn, wenn ſie nicht den Erforderniſſen der
Wirtſchaft zuwiderlaufen. Ob das aber jeßzt der
Fall ſei, ob der bevorſtehende Wahlkampf auch

Gie zittern vor dem roten Berlin
Verbot der neuen Luſtgartenkundgebung
„Staatsbegräbnis“ für einen SA. Mann

Die für den kommenden Sonntag von
der Berliner Sozialdemokratie und der
Eiſernen Front geplante Demonſtra
tion im Berliner Luſtgarten
iſt verboten worden.
Statt deſſen wird die SA. zum Staats

begräbnis aufmarſchieren, das auf Koſten
der Allgemeinheit einen in Berlin erſchoſſenen
SA.-Mann und einem erſchoſſenen Poliziſten ge
ſtellt wird. Beide ſind am Montagabend auf
bisher noch nicht geklärte Weiſe getötet worden.
Achtzehn unter Tatverdacht verhaftete Arbeiter
mußten wieder entlaſſen werden. Die kom
muniſtiſche Preſſe will aber den Täer kennen. Er
ſei in der SA. zu ſuchen und es hätten ſich
Zeugen gemeldet, die bekunden, daß die beiden
Toten Schüſſen von SA.- Leuten zum Opfer ge
fallenſ eien.

Das Verbot der ſozialdemokrati-
ſchen Kundgebung für Verfaſſung und
Freiheit wird mit der Gefahr von politiſchen Zu
ſammenſtößen begründet. Am vergangenen Sonn-
tag ſind 200 000 Sozialdemokraten und Republi-
kaner ſtundenlang durch Berlin zum Luſtgarten
marſchiert. Nicht der geringſte Zwiſchenfall hat
dieſen gewaltigen Maſſenaufmarſch geſtört. Aber
trotz dieſes Beweiſes für Diſziplin, Ruhe und
Ordnung, darf am Sonntag nur die S.
marſchieren. Die Berliner Sozialdemokratie
wird auf dieſe Sorte Staatsführung, dieſes
zweierlei Recht am Dienstag im Luſtgarten ant
worten.

Jn Berlin wurde am Donnerstag das
KarleLiebknecht- Haus vorüber
gehend polizeilich beſetzt. Eine
Durchſuchung des Hauſes führte zur Be
ſchlagnahme von Schriftenmaterial.

Wahlgeſetz geändert!
Erheblich erſchwerte Zulaſſungs-

bedingungen für die Splitterparteien
Die Kreis wahlvorſchläge ſind ſpäteſtens

bis Ablauf des 16. Februar einzureichen.
die Reichswahlvorſchläge ſpäteſtens mit
Ablauf des 19. Februar.

Das Wahlrecht wird dahin geändert, daß
Wählergruppen, die zuletzt im Reichstag
nicht vertreten waren, für einen ihrer
Kreiswahlvorſchläge mindeſtens 60000
Unterſchriften aufbringen müſſen, damit er
zugelaſſen wird. Jn einem ſolchen Falle genügen
dann für die anderen Kreiswahlvorſchläge der-
ſelber Wählergruppe 50 Unterſchriften.

Achtung, Wählerliſten!
Auslegung vom 19. bis 26 Februar
Nachdem der Reichspräſident die Neu

wahl des Reichstags auf Sonntag, den
5. März, feſtgeſetzt hat, hat der Reichs
miniſter des Jnnern angeordnet, daß die
Stimmliſten vom 19. bis 26. Fe-
bruar auszulegen ſind.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Reichs

tags Ausſchuſſes zur Wahrung der
Rechte der Volksvectretung haben den
Vorſitzenden dieſes Ausſchuſſes Löbe erfucht, „zu
dem früheſtmöglichen Termin eine Sihnung ein
zuberufen. Als Tagesordnung wird in dem Er-
ſuchen vorgeſchlagen: Sicherung der Wahſfreiheit,
Unterſuchung der Oſthilfe.

Wie ſie ſich lieben

Wir finden mm der „Weſtfäliſchen Wacht“ in
Dortmund, einem offiziellen Organ der Deutſch
nationalen Volkspartei, eine Erzählung, daß der

eine wirtſchaftliche Berechtigung habe, müſſe be
zweifelt werden.

Nach dem 5. März wird, wenn das
Volk die Hitler- Regierung nicht zum
Teufel jagt, erſt recht keine Beruhigung
eintreten, erſt recht keine Beſſerung der
Wirtſchaftslage, erſt recht keine Ver
mehrung der Arbeitsmöglichkeit. Man
braucht wirklich kein Prophet zu ſein,
um das vorauszuſehen. Aber die Hitler
Regierung weiß eben zunächſt keinen
anderen Ausweg als die Flucht in nene
Reichstagswahlen. Wirkliche Hilfe,
raſche Hilfe ſchaffen das kann ſie nicht,
alſo läßt ſie, um Zeit zu gewinnen, noch
einmal wählen.

bayeriſche Landtagsabgeordnete Engert während
einer Rede den Satz prägte: „Das ſind keine
Phantaſien aus dem irrſinnigen
Gehirn eines Nationalſozialiſten.“
Das deutſchnationale Parteiorgan ſetzt höhnend
henzu: „Der Herr Engert ſcheint ſeine
Parteigenoſſen gut zu kennen!“

Hübſch, nicht wahr Aber das Beſte kommt
zuletzt. Dieſe Nummer des offiziellen deutſch
nationalen Parteiorgans ſtammt nicht etwa aus
dem letzten Wahlkampf vor dem 6. November
1932, ſie iſt vielmehr datiert: „1. Februar
1933.“

Am 30. Januar haben ſich Hugenberg und
Hitler zuſammen in eine Regierung geſetzt!

Auswärtiger Ausſchuß
Antrag auf Einberufung

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Aus
wärtigen Ausſchuſſes des Reichstags
haben bei Herrn Dr. Frick, der trotz ſeiner Be
rufung zum Reichsinnenminiſter den Vorſitz in
dieſem Ausſchuß noch nicht niedergelegt hat, den
Antrag geſtellt, den Ausſchuß zum kommenden
Montag einzuberufen. Die Sozialdemokraten
ſchlagen als Beratungsgegenſtand die Erledigung
der bisher noch nicht verhandelten Punkte der
Tagesordnung der letzten Sitzungen vor. Es ſind
das: oſtaſiatiſcher Konflikt, Handelspolitik, Ko
lonialprobleme.

Bei der Debatte wird ſich Gelegenheit bieten,
den Reichsaußenminiſter über die allgemeinen
Richtlinien der auswärtigen Politik des Kabinetts
Hitler zu befragen.

Feine NaziPolizeiofſiziere
Die deutſchen Arbeiter werden auch das nicht

vergeſſen

Eigener Bericht
Breslau, 2. Februar.

Die in ihrer Mehrzahl nalionalſozialiſtiſch ge
finnten Offiziere der Gleiwitzer
Schuhpolizei haben nach der Ernennung
Hitlers zum Reichskanzler in ihrem Kaſino eine
Siegesfeier veranſtaltei. Rach reichlich ge
noſſenem Alkohol vernichteten ſie das ſeit
langen Jahren im Kaſino hängende Oel
gemälde des erſten Reichspräſiden-
ten Friedrich Eberk. Das Bild wurde aus
dem Rahmen herausgeſchnitten und zerriſſen Die
leere Wandſtelle wurde dann mit einem Bild
Hitlers „geziert“. Das Gleiwiher Polizei
präſidium hat den geſchilderien Vorgang als
wahrheitsgemäß beſtätigt.

Heſſenwahlen
Eigener Bericht

Darmftadk, 2. Februar.

Nazis und Kommuniſten haben die Auf
löſung des Heſſiſchen Landtags und
Neuwahlen zum 5. März beantragt.

Beide Parteien beſitzen im gegenwärtigen Par
lament eine Mehrheit. Sie hatten vor wenigen
Wochen ſeine Vertagung bis zum April durch
geſetzt. Nunmehr tritt auf ihren Antrag das
Plenum am Montag, dem 6. Februar. zuſammen.
um die Auflöſung zu beſchließen.

Der Menſch Papen
„Es gibt zum Beiſpiel Menſchen die ſind

13 Jahre lang Abgeordnete des Zen-
trums geweſen. Dann klettern ſie aus dem
parlamentariſchen Tümpel heraus, ſchütteln
etwas Schmutz von ſich ab, ſchwingen ſich
mit einem eleganten Saltomortale über den Par
lamentarismus und behaupten, ſie wollten eine
ſtaatsautoritäre Politik.“

So ſprach Goebbels im Oktober 1932 über
Papen. Jetzt ſind Goebbels und Hitler mit dem
Herrn des eleganten Saltomortale, dem Herrn von
Papen, im offenen Bundel!

SA Sturm gegen Zeitung
Am Donnerstagmorgen gegen 4 Uhr unter

nahmen etwa 30 Nationalſozialiſten einen Angriff
auf das AuguſtBebel-Haus, in dem die „Rhei-
niſche Zeitung“ ihren Sitz hat.

Charakterköpfe
Stätzen der „marxiſtiſchen Mißwirtſchaft

„Vierzehn Jahre Marxismus haben Deutſchland
ruiniert.“ Das hat am Mittwochabend Adolf
Hitler wieder einmal diesmal als Reichs
kanzler der Welt verkündet.

Wir wollen uns nicht aufs neue der Mühe
unterziehen, dem zur Macht gelangten Führer
des Nationalſozialismus ſeine gänzliche Ver
ſtändnisloſigkeit für das Weſen des Marxismus
zu beweiſen und ebenſo wenig kann uns daran
gelegen ſein, nochmals die Rechnung aufzumachen,
aus der hervorgeht, einen wie geringen Bruchteil
der vierzehn Jahre die Zeit ausmacht, in der die
maryxiſtiſchen Sozialdemokraten an der Regierung
des Reiches beteiligt geweſen ſind. Es würde nicht
hekfen. Die Grammophonplatte würde wieder
holen: der Marxismus hat geherrſcht, und der
Marxismus trägt an aller Not und an allem
Unheil die Schuld. Marxismus iſt den Hitler
Leuten eben alles, was ihnen nicht behagt und
alles, was ſie nicht begreifen.

Aber einen anderen Hinweis möchten wir
nicht unlerlaſſen: es ſitzen in der Regierung
Hitler eine Reihe von Perſonen, die ſich durch
den Bannfluch, den ihr Chef gegen die Politik
der lehten vierzehn Jahre und gegen die Träger
dieſer Politik ſchleudert, ſchwer gekroffen fühlen
müßten.

Da iſt zunächſt der Außenminiſter v. Neu
rath. Er iſt ſeit dem Beginn des Jahrhunderts
im deutſchen diplomatiſchen Dienſt. Er hat ihn
nach der Revolution nicht verlaſſen.
Er erachtete es mit ſeiner nationalen Geſinnung
nicht für unvereinbar, dem unter „maryxiſtiſcher“
Herrſchaft ſtehenden Lande zu dienen. Von dem
Marxiſten Ebert ließ er ſich zum Botſchafter in
Rom ernennen, und er übernahm den Londoner
Botſchafterpoſten noch geraume Zeit, bevor die
nationale Morgenröte angebrochen war. Muß er
ſich nicht an dem Ruin des Landes mitſchuldig
fühlen?

Da iſt ferner der Finanzminiſter v. Schwe
rineKroſigk. Miniſter iſt er zwar erſt unter
Herrn v. Papen geworden. Aber ſchon lange zu
vor ſaß er auf einflußreichem Platze im Reichs
finanzminiſterium. Er diente treu den
maryiſtiſchen Verderbern Deutſchlands und ſchließ
lich gehörte er zu denen, die im letzten November
beim Reichspräſidenten Einſpruch gegen die
Wiederbetrauung des Herrn v. Papen erhoben
und ſich damit auf eine Linie mit der Sozial
demokratie ſtellten.

Und Herr v. Papen? Viele Jahre hat er dem
Zentrum angehört, als ſein Abgeordneter den
Preußiſchen Landtag „geziert“, und viele Jahre
lang hat er bei den „Syſtem“- Parteien einmal
um dieſen, dann um jenen Poſten gebettelt. Das
Zentrum aber war im Reich wie in Preußen viel
länger Regierungspartei als die Sozialdemokratie.
Es muß alſo wohl eine größere Verantwortung
für die „Mißwirtſchaft“ der 14 Jahre übernehmen.
Erſt als ſein Ehrgeiz im Zentrum keine Befriedi
gung fand, entdeckte Herr v. Papen, daß er ſich
von ſeiner Mitverantwortung löſen müſſe.

Die Kundgebung Hitlers hat nach der Regie
rungspreſſe der einmüligen Auffaffung des Ka
binetts entſprochen. Takſächlich haben die Herren
Reuraih, Schwerin-Kroſigk und Papen nicht
proteftiert und ſie haben auf dieſe Weiſe eine
merkwäürdige und bezeichnende Probe ihrer Cha
rakkerfeſtigkeit gegeben. Sie laſſen es geduldig

zu, daß ihre eigene Vergangenheit
herabgeſetzt wird. Sie zucken nicht mit
der Wimper, wenn ihnen der Herr, dem ſie
dienen, ins Geſicht ſpuckt.

Aber eine andere und wichtigere Frage heiſcht
noch Beantwortung. Wie ſteht es eigentlich mit
Herrn von Hindenburg, dem Hitler am
Mittwoch ſehr im Gegenſatz zu früheren Aeuße-
rungen höchſtes Lob geſpendet hat? Mehr als
ſieben von den vierzehn Jahren hat Hindenburg
an der Spitze des Reichs geſtanden. Er hat den
Eid auf die von den „Marxiſten“ geſchaffene
Weimarer Verfaſſung abgelegt. Er hat ſich ſeiner
zeit Ebert zur Verfügung geſtellt. Er hat mit den
Regierungen, die ſein jetziger Kanzler des Ver
brechens an der Nation zeiht, gearbeitet. Er hat
ſie zum Teil ernannt. Er hat ſogar im Jahre
1928 den Marxiſten Hermann Müller mit der
Führung des Reichskabinetts betraut. Was ſein
gegenwärtiger Reichskanzler den „Marxiſten“ vor
wirft, die Arbeitsloſigkeit mit ihren wirtſchaft
lichen Folgen, fällt zu 90 Pro z. in die Amts
zeit Hindenburgs.

Muß Hindenburg ſich nicht wie nebenbei
auch ſein Staatsſekretär Meißner durch Hitlers
Anklage ebenfalls getroffen fühlen? Iſt der, der
an hoher Stelle ſtehend, die verbrecheriſchen Taten
des Marxismus duldet, und ſie ſogar mit ſeinem
Namen deckt, in den Augen der Nationalſozialiſten
nicht in derſelben Verdammnis wie der Marxis
mus ſelber? Aber auf dieſe Frage werden wir
wohl keine Antwort erhalten.

Daladier arbeitet
Eigener Bericht

Paris, 2. Februar.
Die Regierung Daladier iſt an

Donnerskagnochmittag zu ihrem erſten Kabinetls
rat zuſammengetreten. Die Miniſter beſprachen die
Richklinien der Regierungserklärung. die am Freh

kag in der Kammer und im Senat verleſen wer
den ſoll.
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Klaſſenkampf! Nicht Bruderkampf!
Appell an die Arbeiterſchaft von Halle!

Die überaus ſtark beſuchte, von beſtem
Kampfgeiſt erfüllte Funktionärkonferenz der
Eiſernen Front, über die auf dem dritten
Blatt ausführlicher berichtet wird, beſchloß
nach Solidaritätserklärungen der verſchieden
ten Organiſationsvertreter Debatte e i n-

im mig folgenden Aufruf an die geſamte
lliſche Arbeiterſchaft:

Die Fern Feinde der Ar-beiterklaſſe, die Vertreter von Schwer-
induſtrie und Junkertum, die Reaktion um

und Hugenberg, rüſten zum
eneralangriff auf die politiſchen und

Rechte des deutſchen Proletariats. Unter
einer brutalen Diktatur des Geldſackes und
ihrer Helfershelfer ſollen alle Errungen-
ſchaften, die die aufſtrebende Arbeiter
Uaſſe in jahrzehntelangem Kampf errungen,
vernichtet und eine noc, ſchrankenloſere
Ausbeutung dem an allem Elend der Jetzt
zeit ſchuldigen Kapitalismus ermöglicht
werden.

Neuer Lohnraub, Zerſchlagung
der Tarifverträge, Beſeitigung
der Arbeitsloſenunterſtützung, Abbau der
Sozialpolitik, wirtſchaftliche und
politiſche Knebelung der Arbeiterklaſſe
ſtehen drohend im Hintergrund.
Namen wie Hitler, Hugenberg,von Papen und Seldte nd Pro

gram m der ſchwärzeſten Reaktion.

Arbeiter, Arbeiterinnen,
Angeſtellte und Beamte,

proletariſche Jugend
Das Barometer ſteht auf Sturm! Dem

Machtwillen einer kleinen profitlüſternen
Cl.que, die um des Geldſackes willen die
Diktatur will, gilt es,

die geſchloſſene kampfbereite Front der
Arbeiterklaſſe zur Abwehr entgegen

zuſtellen.

Trotz der verſchiedenartigſten Schattierun
haben ſich die Reaktionäre zum gemeinFuer Handeln zuſammengefunden, Sie ſind

einig, wenn es gegen das Proletariat geht.
Lernen wir daraus, ſchmieden auch
wir die Einheitsfront des Prole-

tariats in dem Willen, alle Kräfte und
Mittel dem Gegner entgegenzuſetzen.

Laßt den Bruderkampf beiſeite!
Nur einheitlicher Wille und geſchloſſenes

Handeln verbüret den Sieg. Trotz aller fin
ſteren Pläne Hitlers und Hugenbergs iſt die
Arbeiterklaſſe unüberwindlich, wenn ſie
einig und geſchloſſen zuſammenſteht.

Keine Sonderaktionen,
Für die Freiheit!

kein

Gegen Diktatur!

Verzetteln der Kraft, aber kampf-
bereit zum Einſatz des Letzten, wenn es gilt,
Freiheit und Recht zu verteidigen.

Formiert die Bataillone, reiht
euch ein in Partei und freie Gewerkſchaften.
An die Jugend richten wir den Appell,
fo einzugliedern in die Kampfformationen

Proletariats, das Reichsbanner.
Stärkt die Eiſerne Front, bereit zu ver
teidigen, was in jahrzehntelangem Kampf er
rungen.

Für den Sozialismus!
Gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung!

Die KpD. unter Ausnahmerecht
Demonſtrationsverbot Der Dank der Reaktion an ihre unfreiwilligen Helfer

NaziGöring hat in ſeiner Eigenſchaft als
preußiſcher Jnnenminiſter ein allgemeines Demon
ſtrationsverbot für die KPD. und ihre Neben
organiſationen erlaſſen. Bereits geſtern hat der
Regierungspräſident dieſes Verbot in Kraft geſetzt.

Um die gleiche Zeit fanden allgemeine Durch
ſuchungen bei ſührenden Mitgliedern der KPD.
und der Unterabteilungen ſtatt. Auch im Gebäude
des „Klaſſenkampf“ erſchienen geſtern vor
mittag Kriminalbeamte, um das ganze Haus
gründlich nach „ſtaatsfeindlichem Material“, wie
Aufforderung zum Generalſtreik, Waffen uſw. zu
durchſuchen.

2

Für Sehende ſtand ſeit langem feſt daß die
Reaktion, einmal zur Macht gelangt, dieſe auch
ſchrankenlos aus nützen und nicht über Zwirns
fäden der Verfaſſung ſtolpern würde. Denn das,
was jetzt gegen die KPD. unternommen wird, iſt
ein verfaſſungsmäßig unbegründeter Eingriff in
die Staatsbürgerrechte, gegen den ſchärfſter Pro
teſt erhoben werden muß.

Wir haben unzählig oft gewarnt.
Nun herrſchen die Hitler, Papen, Frick und Gö-
ring, weil die Thälmann, Pieck und Stalin ſeit
15 Jahren keine beſſere Aufgabe zu erfüllen wuß
ten, als die deutſche Republik und ihre Träger,
die Sozialdemokratie und die freien Ge
werkſchaften, im Bunde mit der Reaktion
zu bekämpfen. Sie haben's gemeinſam ge

ſchafft, die Sozialdemokratie von der Führung
in die Abwehrſtellung zu drängen. Getrennt
beſtürmten ſie die feſten Bollwerke der Ar-
beiterſchaft, geeint ſchlugen ſie bei allen Ge-
legenheiten. Ob es gegen ſozialdemokratiſche Reichs
miniſter, ob es gegen das Preußen Braun-Seve-
rings ging, immer fand ſich die Einheitsfront,
Kommuniſten, Nationalſozialiſten und Junkertum,
zuſammen.

Da mußten ja die Junker und Nazis einen
Sieg erringen,

der ein dauernder Sieg wird, wenn die Kommu
niſten in dieſen Stunden höchſter Gefahr für Volk
und Republik ſich nicht endlich von Moskauer
Parolen abwenden und Politik zum Segen der
deutſchen Arbeiterſchaft treiben. Die Nazis
haben den Kommuniſten mit dem Verbot ihrer
Demonſtrationen einen ſchlechten Dank für die
treue Hilfe zur Ueberwindung des ſozialdemo-
kratiſchen Einfluſſes in Staat und Reich abge
ſtattet. Aber das iſt nur das Vorſpiel. Ganz
andere Dinge brüten im Schoße der Regierung.

Moskau hat Hitler ganz bewußt zur Macht
verholfen. Jetzt im letzten Augenblick hat man in
Moskau Herzklopfen bekommen und rät zu Kom-
promiſſen mit der Sozialdemokratie. Wenn auch
Moskau zur Einſicht gekommen iſt, ſo ſind die
deutſchen Kommuniſtenführer noch ſo im alten
Trott der WeltrevolutionsPhraſen, daß ſie trotz
Hitler und Hugenberg eine Politik fortſetzen, die

Wiſſen Sie ſchon?
Daß die deutſche Republik in eine Ak

tien- Geſellſchaft umgewandelt werden
ſoll, von der Dividende nur die Aktionäre
fahrten ſollen, die gleichzeitig Re aktionäre
ind?

Daß ein neuer Nationalfeiertag notver
ordnet werden ſoll, der Laubhitlerfeſt
heißen wird?

Daß der Hauptmann Röhm zum Ver
kehrs miniſter ernannt werden ſoll?

Daß der Rundfunk die Bezeichnung All-
raun- Geſellſchaft erhalten und Hanns
Heinz Ewers unterſtellt werden wird?

Daß auf dem Hugenberg eine Sel-
dter waſſer- Heilanſtalt für notleidende Oſt-
elbier errichtet wird?

Daß der Fackelzug für den neuen
Reichskanzler am 30. Januar nicht hätte ſtatt
finden können, wenn die Republikaner nicht
vierzehn Jahre lang gefackelt

hätten G. Z.
keinen andern Erfolg haben kann, als die Feſtigung
der faſchiſtiſchen Herrſchaft. Als gäbe es gar keinen
Reichskanzler Hitler, wird die Sozialdemokratie in
der ſchmutzigſten Weiſe weiter begeifert. An zahl
reichen Stellen des geſtrigen „Klaſſenkampf“ wer
den ſozialdemokratiſche Führer perſönlich ange
griffen. Am Mittwoch begeht das Kommuniſten
blatt die Unverſchämtheit, eine Erklärung des nicht
ſozialdemokratiſchen Miniſterialdirektors Brecht,
die er im Auftrage des Reichsrats abgeben mußte,
in eine Vertrauenserklärung BraunSeverings für
HitlerPapenFrick-Hugenberg umzulügen. Bei
ſolcher Taktik hat die Reaktion leichtes Spiel.

Dieſe Zerſetzungsarbeit wird betrieben im
Zeichen der Einheitsfront. Glaubt man ſo zum
Ziele zu kommen? Die Schlacht gegen Hitler
Hugenberg muß anders geſchlagen werden. Wie,
das werden hoffentlich recht bald die kommuniſti
ſchen Arbeiter ihren Führern begreiflich machen.

Sozialiſtiſche Wochenendſchule
Wegen der veränderten Situation iſt es unſere

Pflicht, alle Kundgebungen der Eiſernen Front
g wuchtigen Demonſtrationen der

rbeiterſchaft zu geſtalten. Aus dieſem Grunde
gehen wir am Sonnabend, dem 4. Februar, alle
zu der Kundgebung
„Für Geiſtesfreiheit gegen Kulturreaktion“.

Jm übrigen gilt die Parole: Unſere Arbeit
geht weiter! Nächſter Planwirtſchafts Kurſus
wird bekanntgegeben!

Alle ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die der
SPD. angehören, treffen ſich zu einer wichtigen
Zuſammenkunft am Sonntag, dem 5. Februar,
924 Uhr, im Reſtaurant „Turnerſchlößchen“, Grün-
ſtraße, Ecke Frieſenſtraße.
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Wechſeſvoll meiſt mild
Das Wetter der nächſten We

Die faſt dreiwöchige Froſtperiode iſt vorüberDer h Welkelenrope innerhalb
eines gewaltigen Schwalles maritimer Subtro ik
luft, die ſehr ſchnell ganz milde Witterung her i

eführt hat. Das ganze Land t bereits froſtfrei,
die Schneedecke bis weit in den Oſten hinein ſchon
verſchwunden.Sehertſgend für die Wetterlage faſt ganz

Europas mit Ausnahme des äußerſten Oſtens und
Südens iſt gegenwärtig die ſehr au nte und

tiefe r ßohl wirddurch die Kaltluft der Rückſeite des Tiefgebietes
mit etwas Abkühlung und Schauerwetter auch bei
uns wirkſam werden, wie das allgemeine Witte-
rungsbild ſich in der nächſten Zeit überhaupt ſehr
wechſelvoll zeigen dürfte. Jm ganzen betrachtet
wird aber das milde Weſtwetter fort
dauern Perioden mit r Regenwerden mit kurzer Aufheiteru echſeln, undvon gelegentlichen leichten net
abgeſchen, werden die Temperaturen ſtändig
über dem Gefrierpunkt bleiben. Für den
baldigen Eintritt einer neuen Kälteperiode
fehlen jedenfalls bisher alle Anzeichen.

Straßenraub aus Not
Wie kann man mit 4,765 Mk. eine Woche leben

Der 22fährige Wirtſchaftsgehilfe Erich S. be
zog in Halberſtadt als Wohlfahrtserwerbsloſer
pro Woche 4,75 Mk. Davon hatte er ſeinen 7
Lebensunterhalt einſchließlich Wohnung 3 e
ſtreiten. Als er von einem Freunde erfuhr, in
Halle bekomme man mehr Unterſtützung, fuhr
er mit ſeinem letzten Geld nach Halle. Hier ver
e er nun zuerſt, eine Wohnung zu bekommen.

irgends fand er jedoch eine, denn alle Vermieter
wollten vorher Geld haben. An Geld hatte er
aber gar nichts mehr. Als er dann einen ganzen
Tag nichts mehr gegeſſen hatte, der ihn die Ver
zweiflung und er entriß in der Wilhelmſtraße

es war am 21. Dezember gegen 5 Uhr nach
mittags einer 56jährigen Frau die Hand
taſche. Von Paſſanten wurde er aber verfolgt und
feſtgenommen. Wegen Straßenraubs kam
die Sache vor das Schöffengericht. Die
Mindeſtſtrafe für ein ſolches Vergehen ſind fünf
Jahre Zuchthaus! Nur wenn mildernde Umſtände
angenommen werden, kann auf Gefängnis, aber
nicht unter einem Jahre, erkannt werden. Das
tat das Gericht erfreulicherweiſe und der unbe
ſtrafte junge Menſch wurde zu 1 Jahr Ge
fängnis verurteilt.

Das Urteil, das hier, dem Geſetze nach ſehr
vernünftig, geſprochen wurde, iſt eine Verurtei
lung der herrſchenden Geſellſchaftsord-
nung. Gleichgültig, ob Diebſtahl oder Raub,
wenn der Merſch hungert, vermag er ſolche
Unterſcheidungen nicht mehr zu treffen. Der Fall
dieſes Arbeitsloſen iſt kein Sonderfall. So wie
ihm, geht es hunderttauſenden anderen. Wer mag
wohl ausgerechnet haben, daß ein alleinſtehender
erwachſener Menſch mit 4,75 Mk. pro Woche ſich
ernähren, ſich Heiden und ſich Wohnung verſchaffen

kann? So ſieht unſer „Wohlfahrtsſtaat“
aus! Und ſelbſt dieſer unwürdige Zuſtand iſt den
Herren der „nationalen“ Regierung noch zu
viel „Wohlfahrt“!

Die Kirche mobiſl
Die preußiſche kommiſſariſche Regierung deckt

allüberall die Dächer ab. Zuerſt wütete der
Sturm in den Regierungen und Landvatsämtern.
Jetzt ſind die Schulbehörden dran, danach
die Kommunalverwaltungen. Regnet es erſt
allerorts ſchön durch, dann flüchten die
der darunter liegenden Stockwerke von allein.
UAde Republik! Und die Arbeiterſchaft handelt
nach dem bekannten Wort: „Jſt meinem Vater
ſchon recht, daß ich an die Finger friere, warum
kauft er mir keine Handſchuhe!“ Verſtändlich iſt
dieſes Verhalten allenfalls noch dort, wo wirt
ſchaftliche Zwangslage zum Stillhalten nötigt,
aber einfach unglaublich wird es da, wo keine
Rede von einer ſolchen Zwangslage ſein kann.
Das iſt das Gebiet der Schule Was die
Regaktion ſchon immer wußte, das iſt heute noch
der Arbeiterwelt ein unbekanntes Gebiet.

Seitdem ſich die herrſchenden Klaſſen der
Schule bedienten, ſeitdem iſt ſie die Schlüſſel

ſtellung ihrer Klaſſenfront.
Nur haben ſie das den andern nicht ſo ins Ge
ſicht geſagt, ſondern in äußerſt geſchickter Weiſe
die Kirche als „Tarnung“ benutzt. Und ſo iſt
auch die „Offenſive“ des um die deutſchnatio
nale Partei verſammelten Kapitalismus mit einer
großen Offenſive der Kirche verbunden.

War es der rechtmäßigen Preußenregierung
noch gelungen, in dem Konkordat mit den Kirchen
die Schule aus dem Spiel zu laſſen, ſo
holte das die Kirche ſofort nach, als der Juli
putſch gelungen war. Sie ließ „Einſichtnahme in
den Religionsunterricht“ verordnen. Jhren Er
wartungen entſprechend regte ſich die Eltern
ſchaft überhaupt nicht darüber auf, und die Leh
rerſchaft gab ſich zuerſt den Anſcheiv als ob ſie
ſich aufregen wolle. Heute wird von den Lehrer
zeitungen feſtgeſtellt, daß ſich ſogar Herr Wolff,
der zugleich Vorſitzender des Deutſchen Lehrer-
vereins und Schulrat in der preußiſchen Republik
iſt, „nach bisherigen Erklärungen nicht dem Auf
trage der Einſichtnahme entziehen“ wolle. Mit
einem Worte die Lehrerſchaft kuſcht.
Das macht ſelbſtverſtändlich der Kirche Mut zum
nächſten Schritte. Wohin er führen ſoll, das
verrät das Thema der Jahresverſammlung des
„Evg. Elternbundes“, die kürzlich in Halle abge
halten wurde. Beſcheidenerweiſe redete man
dort von Abwehrmitteln gegen die Abmeldung
vom Religionsunterricht, meinte natürlich An
griffsmittel gegen die weltliche Schule, und dann:

Wie kommt die Schule wieder zu einer An
erkennung der Autorität!

Will man den Sinn dieſes Themas verſtehen,
ſo muß man ſich Nr. 26 des Deutſchnationalen
Rüſtzeugs“ aufmerkſam durchleſen. Titel:
„Kampf um Preußen.“
„Chriſtentum und Kulturpolitik im
roten Preußen.“ Ein Glück, daß ſich auf
dieſe Weiſe Sack und Eſel zugleich kennzeichnen.
Der Eſel, um den es geht, das iſt die Beherrſchung
Preußens, und der Sack, auf den man ſchlägt, der

hlert und wir?

Untertitel:

heißt iſtentum, will ſagen: Kirche. Dieſes
Schriftchen iſt ein einziger Schrei nach der ver
lorengegangenen Herrſchaft über die
Menſch in Preußen. Es iſt ein einziger Schrei
der Angſt davor, daß ſich dieſe Herrſchaft nie wie
der erobern laſſe, wenn die preußiſche Schulpolitik
noch weiter in den Händen der „Roten“ bliebe.
Die Kirche aber, deren Reich nach Meinung ihres
Gründers „nicht von dieſer Welt“ iſt, zittert mit
der deutſchnationalen Reaktion um den gänzlichen
Verluſt ihrer Schäflein und läßt ſich deshalb als
„unpolitiſches“ Sturmböckchen im Kampfe um den
Schulturm gebrauchen.

„Unſer Volk wird eine neue Autorität aus
dem Gehorſam chriſtlichen Glaubens heraus
bekommen oder es wird keine Autorität ha
und daran zugrunde gehen.“ (Generalſuper-
intendent LohmannMagdeburg).
Sieht man da nicht deutlich, wie die Kirche

nach dem Knochen greift, den Papen-Hitler ſchon
ſtark benagt haben? Aber die weitaus größte
Maſſe der Elternſchaft ſpürt von all dieſen
Dingen nichts und läßt ſich willig von dieſer
Kirche und von ihren deutſchnationalen Klaſſen
gegnern als Vorſpann benutzen. Dieſe Eltern
ſchaft verzichtet auf das Recht, der ſo gearteten
Kirche ein für allemal den Rücken zu kehren, ſie
verzichtet darauf, ihre Kinder aus dem von ihr
im Geiſte und Auftrage des Kapitals erteilten
Religionsunterricht zu entfernen, ſie verzichtet
darauf, dieſe Kinder in weltlichen Schulen von
all dieſen Dingen fernhalten zu helfen.

Und ſo ſieht es zur Zeit ſo aus: Die Kirche
mobiliſiert und die ſonſt ſo klaſſen-
bewußt tuende Elternſchaft ſchläft!
Möge ſie wenigſtens am 4. Februar wach ſein und
die Kundgebung des Kulturkartells
im „Volkspark“ beſuchen. A. Z.

Ein „kinderfreundlicher“ Nazi
Wegen Verdachts, an minderjährigen

Kindern vergangen zu n, wurde ein in der
Trothaer Straße 5 Untermiete wohnen

P e der ia uNazi zwar e itte ig, ür tritt erum ſo provozierender auf. Sogar deutſchnationale
Hau er haben ſich wiederholt über ihn be
ſchwert. Die ungen des Nazis ſind an
einem neunjährigen Mädchen ſeiner Logiswirtin
und an einem anderen Mädchen begangen worden.
Uebrigens hat der wackere Braunhemdler uuch
Beziehungen zu ſeiner Logiswirtin, einer Mutter
von vier Kindern unterhalten, weshalb deren
Mann mit zwei Kindern bereits das Haus ver
laſſen hat.

Hitler-Kurs macht ſich bemerkbar auch bei
den Preiſen. Nachdem in den leh.en Wochen der

nshaltungskoſtenJndex immer rin be
eidenſtem Ausmaße fiel, iſt er dieſe Woche

zum erſten Male wieder ge ſt
iner ging igen Hammelfleiſchverbilligung ſt hteine weſen er Erhöhung der Gemüſeprei

9 wer Die Richtzahl ſteht gegenwärtig vei

Maſſe

e ſt ie gen.

Die ſellſchaft hat alsim Rahmen des en für r
deb

beitsbeſchaffung die ktrifizierung deStrecke ſie a eburg et
g. Mit den Arbeiten, die einen drund 9 Millionen Mark ver

wenn die Genehmigung dur Reichs
ommiſſar für Arbeitsbeſchaffung erfolgt, ſofort

begonnen werden.

„neberknipp“ koſtet 20 Mark
Das mußte zu ſeinem Nachteile ein Gaſtwirt

aus Se erfahren, der
Strafbefehl Einſpruch er dudem Einzelrichter ſtand. Ein Polizeibeamter
r bei ſeinem Kontrollgang in ſeiner Gaſtwirt
chaft um 3.30 Uhr noch eine größere Zahl

chrittene Polizeiſtunde 2 Uhr aufmerkſamWe ite zum zweiten Male dieſe Gaſt
wirtſchaft revidieren wollte, wurde nur

geöffnet, da angeblich der Schlüſſel nicht
zu finden war. Auf den Tiſchen fanden ſich aber
noch gefüllte Biergläſer und in einem Hinter
immer die dazu gehörigen Gäſte. Der Erfolg der
de war der, daß er eine weſentlich

als die im Strafbefehl feſtgeſetzte Strafe
e

Lehrgänge aber keine Arbeit. An der
S'ädtiſchen Höheren Handelsſchule werden zu
Oſtern wieder ging 4fr iturienten ein
gerichtet, die nach dem Abſchluß des Schülbeſuches
noch nicht beruflich tätig ſein können oder wollen.
a den Lehrgängen ſoll ihnen in 24 wöchentlichen

nterrichtsſtunden wirtſchafts, ſtaats und ſozial
kundliche Bildung und Erziehu ritte
den. Anmeldungen können beim Direklor der
Städtiſchen Handelsſchule erfolgen.

Eine Beratungsſtunde für Auswanderer
dieſen Sonnabend r 14 und 16 Uhr in
Zimmer 161 des Polize t. E
den dabei Auskünfte über Einreiſebeſtimmungen,
Arbeits und Lebensbedingungen und Siedlungs
fragen in den verſchiedenen Ländern erteilt.

Der bekannte Bodenreformer Prof. Damaſ
ält heute abend einen r in der Vol
ochſchule. Morgen nachmittag 1

Ein Waſſerrohrbruch wurde in der vergangenen
Nacht von einem Wächter der Wach und Schließ-
geſellſchaft in der Streiberſtraße 19 feſtoeſtellt.

Zwei Alarmierungen nach der Kleinen Ulrich
ſtraße liefen beim üeberfallkom
nachmittag wurde ein Polizeibeamter von i
Angetrunkenen bedrängt und in der Nacht beim
Eintritt der Polizeiſtunde z eine Auseinan
derſetzung in einem Lokal geſchlichtet werden.

T DJ JGripp', Erkältungs Krankheiten
Gegen Grippe und Erkältunzskrankheiten ſind
Togal Tabletten ein hervorragend bewährtes

Mittel. Togal iſt ſtark harnſäurelöſend und in
hohem Maße hakterientötend Im Anfangs
ſtadium genommen verhindert Togal den Aus
bruch der Grippe. Erſtaunliche Erfolge Mehrals 6000 Aerzte-Gutachten! Ein Verſuch über

zeugt. Jn allen Apotheken. Mk. 1,25.
12,6 Lith., 0,46 Chin., 74,8 Aeid. zeet. alio

Gummiwaren aller Art beim Spezialiſten, im Spezialgeſchäft Gummi-Bieder, Halle a. d. Saale, Große Steinſtraße und Brüderſtraße. (Nähe Markt.)

Klei herAguwu W
Roman von Hans Fanada
Copyright 1933 dy Rowohk Verlag md.

(Nachdruck verboten.)

„Ja, denk dir, das war nun der Haken. Vier
Jahre habe ich in Ducherow gelebt und habe es
nicht gewußt, daß der Kleinholz ſeine Tochter mit

11)

Gewalt verheiraten will. ie Mutter iſt ſchon
ſchlimm, keift den r Tag und zottelt ſo in
Häkeljacken rum, aber die Tochter, Marie heißt
das Bieſt!“

„Und die ſollteſt du hetraten, armer Junge?“
„Die ſoll ich heiraten, Lämmchen! Der Klein

holz hat nur unverheiratete Leute, drei ſind wir
jetzt, aber auf mich machen ſie am meiſten Jagd.“

„Wie alt iſt ſie denn, die Marie?“
„Jch weiß nicht ſagt er kurz. „Doch. Zwei

unddreißig. Oder dreiunddrei Jſt ja ganz
egal. Jch heirat ſie ja doch nicht.“

„O Gott, du armer Vrra barmt Lämmchen.
„Gibt es denn ſo was? ndzwanzig und drei
unddreißig?“

„Natürlich gibt es das. Das gibt es ſogar
r ſagt er mürriſch. „Und wenn du mich jetzt

urch den Kakao ziehen willſt, dann komm mir nur
noch einmal mit alles erzählen

„Aber ich zieh dich doch nicht Weißt du,
Junge das 1 du doch zugeben, ein bißchen
vmiſch iſt es doch. Iſt ſie denn eine gute Partie?“

„Das iſt ſie eben nicht“, ſagt P der „Das
Geſchäft bringt ſchon nicht mehr viel. r dlle
n ſäuft zu ſehr und dann kauft er zu teuer
und verkauft zu billig. Und das Geſchäft kriegt
der Junge, der iſt erſt Jahre. Und die Mar
kriegt nur ein paar tauſend Mark, wenn ſie die
kriegt, und deshalb beißt ja auch niemand an.“

„So iſt das alſo“, ſagt Lämmchen. „Und das
wollteſt du mir nicht i Und darum biſt
du ganz heimlich verheiratet mit e genem
Verdeck und der Ringhand in der Hoſentaſche

„Darum, ja. Ach Gott, Lämmchen, wenn die
rauskriegen, daß ich verheiratet bin, die Weiber

ja in einer Woche heraus. Und was
nn?“
„Dann et du wieder 3 Bergmann!“„Aber 9 nke ja gar nicht daran! Sieh mal“,

er ſchluckt, aber dann ſagt er es doch, „der Ber
mann hat es mir ja vorausgeſagt mit Kleinholz,
daß das ſchief gehen würde. Und dann hat er e
agt: „Pinneberg, Sie kommen wieder zu mir!

o ſollen Sie hingehen in Ducherow wie zum
Bergmann? Nein“, hat er geſagt, „Sie kommen
wieder zu mir, Pinneberg, und ich nehm Sie auch

wieder. Aber ich laß Se betteln, einen Monat
müſſen Se mir mindeſtens auf's Arbeitsamt laufen
und zu mir betteln auf Arbeit. Strafe muß ſein
für ſo 'ne Chuzpe!“ So hat Bergmann geredet
und nun kann ich doch nicht wieder zu ihm. Jch
tu und tu es nicht.“

„Aber wenn er doch recht hat? Du ſiehſt doſelbſt, daß er recht hat?“ g
„Lämmchen“, ſagt Pinneberg flehentlich, „bitte,

liebes Lämmchen, bitte mich nie darum. Ja,
natürlich hat er recht und ich bin ein Kamel geweſen und das Pakettragen hätte mir gar niche

gemacht. Wenn du mich lange bitten würdeſt, ich
würde hingehen, und er würde mich nehmen. Und
dann wär die Chefin da und der andere Verkäufer,
das Duſſel, der Mamlock, und immer würden ſie
ſticheln und ich würd es dir nie verzeihen!“

„Nein. Nein. Jch will dich auch nicht bitten,
es wird ja ſo gehen. Aber glaubſt du nicht, es
ſerr doch raus, auch wenn wir noch ſo vorſichtig
i 44

„Es darf nicht rauskommen! Es darf nicht
rauskommen! Jch hab alles ſo heimlich gemacht
und nun wohnen wir hier draußen und in der
Stadt ſieht uns nie jemand zuſammen, und wenn
wir uns wirklich mal auf der Straße ſehen, dann
grüßen wir uns nicht.“

Lämmchen iſt eine Weile ſtill, aber dann ſagt
ſie doch: „Wir können doch hier nicht wohnen
bleiben, Junge, das ſiehſt du doch ein

„Verſuch es doch, Lämmchen!“ bittet er. „Erſt
mal nur die vierzehn Tage bis zum Erſten. Vor'm
Erſten können wir ja doch nicht kündigen.“

Sie überlegt es ſich, ehe ſie zuſagt. Sie ſpäht
in den Reitſaal, aber dort erkennt man jetzt nichts,
es iſt zu dunkel. Dann ſeufzt ſie: „Nun gut, ich
will es verſuchen. Junge. Aber du ſpürſt doch
ſelbſt, daß dies nicht auf die Dauer iſt, daß wir
hier nie und nie ganz glücklich ſein können?“

„Ach Dank“, ſagt er. „Dank. Und das anderewird ſich finden, muß ſich finden. Nur nicht ar
beitslos werden!“

„Nur nicht“, ſagt ſie auch.
Und dann ſehen ſie noch einmal auf das Land,

dieſes ſtille mondbeglänzte Land, und gehen ins
Bett. Die Vorhänge brauchen ſie nicht zuzuziehen.
Hier gibt es kein Gegenüber. Und in Ein
er meinen ſie ganz ſchwach die Stvrela plät
chern zu hören.

Was ſollen wir eſſen?
Und mit wem dürfen wir tanzen?

Müſſen wir jetzt heiraten
Am Montagmorgen ſitzen Pinnebergs am

Kaffeetiſch, Lämmchens Augen glänzen ordentlich:
„Alſo heute, heute fängt es richtig an!“ Und mit
einem Blick auf die Schreckenskammer: „Jch werde
den ollen Möl ſchon klar kriegen!“ Und mit einem
Blick in die Taſſe: „Wie findeſt du den Kaffee?
Fünfundzwanzig Prozent Bohnen!“

„Da du fragſt, weißt du
„Ja, r wenn wir ſparen wollen
Worauf Pinneberg ihr w. daß

er ſich bisher morgens immer r ohnen
kaffee hat leiſten können. Und ſie erklärt, daß zwei
eben mehr koſten als einer. Und er ſagt, er hat
immer gehört, in der Ehe lebt man billiger, das
Eſſen für zwei in der Ehe ſtellt ſich billiger als
das Gaſthauseſſen für einen.

Eine längere Debatte ſetzt ein, bis er ſagt:
„Donnerwetter, i muß ja fort! Und eiligſt!!“

In der Tür Abſchied. Er iſt die halbe Treppe
nunter, da ruft ſie: n x halt, Jungchen!

s wollen wir denn heute überhaupt eſſen?“
„Ganz egal“, tönt es zurück.

i s doch! Bitte, ſag doch! Jch weiß doch
n

auch nicht!“ Und die Tür unten klappt.
ſtürzt ans Fenſter. Da geht er ſchon, erſt

winkt er mit der Hand, dann mit einem Taſchen
tuch, und ſie bleibt ſo lange am Fenſter, bis er
an der Gaslaterne vorüber iſt und verſchwunden
hinter einer geblichen Hauswand. Und nun hat
Lämmchen, zum erſtenmal in ihrem zweiund
e 7 Leben. einen Vormittag für ſich
allein, eine Wohnung für ſich allein, einen Küchen
zettel zu machen ganz allein. Sie geht ans Werk.

W aber trifft an der Ecke an hrahe
den Stadtſekretär Kranz und grüßt höflich.
Dabei fällt ihm etwas ein. Er hat mit der rechten
Hand gegrüßt und an der rechten Hand wräg er ja
einen Ring. Hoffentlich hat Kranz den nicht ge
ſehen. Pinneberg nimmt den Ring ab und ſteckt
ihn ſorgfältig in das „Geheimfach“ ſeiner Brief
taſche. Es widerſtrebt ihm, aber was ſein muß,
mung v i

Unterdes iſt man auch bei ſeinem BrotherrnEmil Kleinholz aufgeſtanden. 8 uſſteber iſt

dort an keinem Morgen erfreulich denn di
aus dem Bett iſt man dort ſtets beſonders ſchlech
ter Laune und geneigt, einander hrheiten zu
in Aber der Montagmorgen iſt meiſt beſonders
chlimm, am Sonntagabend neigt der Vaterdann beim eretargren und die rächen ſich

Denn Frau Emklie Meinholz iſt nicht ſanft.
er man einen Mann zähmen kann, ſoweit hat

ihren Emil gezähmt. in der letzten Zeit

iſt es ein paar Sonntage auch gut gegangen.
milie hat einfach die Haustür am Sonntagabend

abgeſchloſſen, ihrem Mann zum Abendbrot einen
Siphon Bier ſpendiert und ihm ſpäterhin mit
Kognak die nötigen Lichter aufgeſetzt. Irgend ſo
etwas wie ein iſt dann auch. wirk
lich zuſtande gekommen, der Junge hat in einer
Ecke gekauzt und gemauzt (der Junge iſt ein Mies
ling), die Frauen r mit Handarbeiten am
Tiſch geſeſſen (für Maries Ausſteuer) und Vater
hat die Zeitung geleſen und ab und an gefſagt:
„Mutter, laß noch einen ſauſen.“

Worauf Frau Kleinholz jedesmal ſagt: „Vater,
denk an das Kind!“, aber dann doch einen aus
der Buddel ſauſen ließ, oder auch nicht, ganz nach
dem Gemütszuſtand des Gatten.

So war auch dieſer letzte Sonntagabend ver
laufen und alles war ins Bett gegangen, um zehn
herum.

Um elf wacht Frau Kleinholz auf, es iſt dunkel
im Zimmer, ſie lauſcht. Sie hört nebenan die
Tochter Marie fiepen, die fiept im Schlaf, der
h ieht ſeine Töne am Fußende des väter
ichen Bettes, nur Vaters S chen fehlt im

Frau Kleinholz faßt unter ihr Kopftiſſen: derHausſchlüſſel iſt da. F. Kleinholz macht Licht:

der Mann iſt nicht da. Frau Kleinholz ſteht auf,
rau Klein geht durch die Wohnung, Frau
en eht in den Keller, Frau Kleinholz rüber So (das Klo ſteht auf dem Hof): ni

Schließlich entdeckt ſie, daß ein Bürofenſter nur an
gelehnt iſt, und ſie hat es beſtimmt zugemacht.
So was weiß e ſtets beſtimmt.

Frau Kleinholz iſt kochende, ſiedende Wut: eineviertel Flaſche Kegner, ein e umſonſt!
Sie. kleidet ſich notdürftig an, ſie wirft lila
wattierten Schlafrock um, ſie geht, ihren Mann
ſuchen. Sicher iſt er an der Ecke im „Krug“ von
Bruhn, einen heben.

Es iſt ein altes gutes Geſchäft, das Getreide
geſchäft der Kleinholzens am Marktplatz. Emil
iſt ſchon die dritte Generation, die es hat Es
iſt reell geweſen, anſtändig, es iſt ein Vertrauens
geſchäft geweſen mit dreihundert alten Bauern
kunden, Gutsbeſitzerskunden. Wenn der Emil
Kleinholz geſagt hat: „Franz, das Baumwollſagt
mehl iſt aut“, dann hat Franz nach keiner Ge
haltsanalyſe gefragt, er hat's gekäuft, und ſiehe,
es war gut.

Aber einen Haken hat ſolch ein Geſchäft es
muß begoſſen werden, es iſt von Natur her ein

e gen Kartoffeln, Frrachteder Abrechnung: Bier, Korn, Kognak Das
G r Frau gut l wenn ein Hauedar

iſt. ein Zuſammenhalt Gemättichkeit ader
es geht nicht, wenn die Frau ewig ſchimpft.

Gortſetzung folgt.r e

en den polizeilichen
tte und nun vor

von
Gäſten angetroffen und auf die ſchon weit über

vermittelt wer

findet

zeipräſidiums ſtatt. Es wer-

Uhr findet eine
ſichtigung der Provinzialblindenanſtalt ſtatt.

erfallkommando ein. Geſtern
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ampf um die Freiheit bereit
Freitag, den 3. Februar

rer S

Die Eiſerne Front Halles eröffnet die Wahlſchlacht um die durch Faſchismus bedrohte Freiheit

Halle, den 3. Februar.
Die Nazis und die nun wieder in der Reihe

marſchierenden Harzburger Bundesgenoſſen ſchwim
men ſo Weg re Teil von ihnen glaubt,
jetzt ſei di e Regierung da, die jeder ſi ünſchthat. Jhr Frenudentaumel kennt Tr h

Sie betrachten ſich bereits als die Sieger
über den Marxismus. Deshalb begehen
ſie ſchon Siegesfeiern, ehe der Kampf, die Aus-
einanderſetzung mit dem Marxismus, überhaupt
ernſthaft begonnen hat. Oder glauben die Herr
ſchaften, daß ſich das deutſche Proletariat kampf-
los ergibt? Dann ſind ſie ſchlechte Kenner der
Volksſtimmung. Oder glauben ſie, daß ſie mit
Verboten aller Art den Volkszorn nieder
halten können? Dann ſind ſie erſt recht im
Jrrtum. Es gibt doch ein Beiſpiel aus der aller
jüngſten Geſchichte des deutſchen Volkes, das uns
lehrt, daß man Siegesfeiern erſt am Ende,
niemals am Anfang eines Kampfes begehen ſoll.
Jm Auguſt 1914 herrſchte in Deutſchland ge
nau derſelbe Siegestaumel wie in dieſen Tagen,
und nach vier Jahren folgte das graue
Elend, unter dem wir heute noch leiden, für das
man jetzt den Marxismus verantwortlich zu
machen ſucht.

Wie wir im Auguſt 1914 das deutſche Volk
gewarnt haben, ſo warnen wir es auch heute
wieder. Nicht erſt nach vier Jahren,
wie Hitler will, nicht erſt nach einem aber
maligen vollſtändigen Zuſammenbruch Deutſch
lands ſoll ſich das deutſche Volk auf ſich ſelbſt
beſiünnem, ſondern jetzt, ſofort, ehe es
wieder zu ſpät iſt, das rollende Rad auf
zuhalten. Wem ſind denn nicht jetzt ſchon, in
dieſen wenigen Tagen, die Augen aufge
gangen, welcher Kurs geſtevert werden ſoll!

Dieſer neue Kurs führt zur völligen Ent
rechtung ver werktätigen Bevölkerung und zur
Alleinherrſchaft der kapitaliftiſchen Mächte.

Spricht es doch die „Saalezeitung“ in
ihrem geſtrigen Leitartikel ſchon ganz offen aus,
daß das Mitbeſtimmungs recht des Vol-
kes wieder beſeitigt werden ſoll. Denn, ſo
ſchreibt dieſes Blatt:

e
hoffen wir zuverfſichtlich, der grauenhafte Par
la mentarismus endgültig aufs Haupt
geſchlagen ſein“.
Mit anderen Worten, das Wahl recht wird

dann beſeitigt oder mindeſtens bedeutend
verſchlechtert. Was das bedeutet, muß jeder wiſſen:

Vollſtändige Entrechtung der Arbeiterklaſſe

und des Mittelſtandes.
Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft hat die Gefahr

längſt erkannt, und ſie iſt nicht willens, ſich
kampflos ihre Rechte rauben zu laſſen. Die
ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft
in Halle gab dieſem Willen geſtern in zwei
aufeinanderfolgenden Kundgebungen Äus-
druck, in einer Funktionärſitzung der Eiſernen
Front und in einer Mitgliederverſammlung der
SPD. Beide Veranſtaltungen wieſen einen der
Situation entſprechenden ſtarken Beſuch auf.

Genoſſe Schaumburg rekapitulierte in
kurzen Zügen die politiſchen Ereigniſſe der letzten
Tage, und Vertreter der Gewerkſchaften und des
Reichsbanners betonten ebenſo wie Schaumburg
die Notwendigkeit der Arbeiterklaſſe, ſich für die
ſchwerſten Kämpfe bereit zu halten. Sonder
aktionen einzelner Gruppen ſeien aber unter allen
Umſtänden zu vermeiden, da ſie unſerer Sache nur
ſchaden können. Zu hoffen ſei, daß jetzt die
Einigkeit des Proletariats zuſtande komme.
Dafür liegen auch ſchon erfreuliche Anzeichen vor.
Wie mitgeteilt wurde, war eine Delegation
kommuniſtiſcher Betriebsarbeiter im „Volkspark“
erſchienen, um

Verhandlungen zwecks Herſtellung einer Ein
heitsfront anzubahnen.

Die Funktionärkonferenz kam dieſem Wunſche
ſofort durch Delegation einer Verhandlung s-
kommiſſion nach, und in der darauf ſtatt
findenden Mitgliederver ſammlung der SPD.
konnte berichtet werden, daß Grundlagen für
eine Einigung vorhanden ſeien; die Verhand
lungen werden heute fortgeſetzt.

Selbſtverſtändlich löſten dieſe Mitteilungen all
ſeitigen freudigen Beifall aus. Hoffentlich
werden die Erwartungen nicht enttäuſcht. Denn
es iſt ſelbſtverſtändlich, daß erſte Bedingung der
Einigung die Aufgabe des unſachlichen
Kampfes ſein muß; die KPD. muß von ihrem
Standpunkt abgehen, daß die SPD. der
ſchlimmſte Feind iſt.

Die Funktionärſitzung endete mit der ein
ſtimmigen Annahme einer Entſchließung,
die den Willen zur Kampfbereitſchaft und Diſzi
plin betont. Nach dem Geſang des erſten
des Sozialiſtenmarſches und begeiſterten Freiheits
rufen gingen die beiden Veranſtaltungen zu Ende.

Jn der Mitgliederverſammlung
der SP D. machten zwei hochwertige Referate
die zahlreich Erſchienenen mit den wichtigſten
Fragen des Augenblicks vertraut.

Was hat das Proletariat zu tun?
Zu den aktuellen politiſchen Ereigniſſen nahm

in der geſtrigen Mitgliederverſammlung der SPD.
in Halle

Genoſſe Dr. Paul Hertz,
der Spitzenkandidat unſeres Bezirks im Reichstag,
das Wort. Er führte folgendes aus: Ein neuer
Abſchnitt im Kampf der SPD. für die Freiheit
und gegen den Faſchismus hat in dieſen 232

Unſere Aufgaben haben ſich gewandelt
und ſind größer geworden. Zwei Jahre lang habenwir unter Mgehenren Opfern das Ziel verfolgt,

Hitler nicht. an die Macht kommen zu laſſen. Es
iſt uns nicht gelungen, aber wir haben die Ge
wißheit: wir haben alles eingeſetzt und wir ſind
in dieſem Kampf nicht kleinmütig geweſen. 6e

Wir haben uns dabei immer von dem Ge-
danken leiten laſſen, daß Hitler leichter von
der Macht fernzuhalten iſt, als aus der Macht
herauszubringen, Und dieſe Grundlinie unſerer litik iſt richtig geweſen.

Es muß aber auch geſagt werden, daß der
Kampf ganz anders ausgegangen wäre, wenn
die in ihrer Geſamtheit am14. September 1930 die Gefahr bereits erkannt
und ſich zu einer geſchloſſenen Front ver
eint hätte. Das iſt an der kommuniſtiſchen
Taktik geſcheitert.

Nach dem Sturz Brünings ſtanden ſichzwei Fronten der Region im Kampf um die
Beute gegenüber: die feudale und die faſchi
ſtiſche Reaktion. Die feudale Machtgruppe hat
ſich gegenüber dem Volke als zu ſchwach erwieſen,
daher warf ſie ſich in die Arme der Nazis. Hitler
verdankt ſeinen Reichskanzlerpoſten nur einem
Kuhhandel. Er für ſich hat ſein Ziel erreicht.
Nun ſoll er aber ſeine Verſprechungen erfüllen
und die Kriſe überwinden. Es wird ihm ſchwer
werden, denn er hat nicht die Alleinmacht,
er ſitzt mit Leuten zuſammen, mit denen er noch
vor jede Gemeinſchaft ablehnte.
Wie ſagte doch Goebbels am I. November v. J.
noch:och

r werden ſchon einmal in den Zug einSee von n iſt
irt tli oſitionendieſes reree n der Ba

rone und Kapitaliſten, der Leute, die den
Klafſenkampf von oben betreiben. Hitler
kann keinen Schritt ohne den Vizekanzler und den

edoch ehe Blättern de an der Regierung

W

beteiligten Parteien ſehr kritiſche Worte ge
öußert. So fürchtet die den Nazis naheſtehende
„Täg liche Rundſchau“, daß aus dem ge
planten nationalen Sozialismus ein natio
naler Kapitalismus würde und die den
Deutſchnationalen naheſtehende Deutſche All
gemeine Zeitung“ nennt die Kabinettsbildung
einen „Sprung ins Dunkel“ und „keine Ent-
ſcheidung einer verantwortungsvollen Politik“.
Dieſe Sätze ſollen keine Geringachtung der Ge
fahr bedeuten, ſie zeigen aber, daß für große
Taten heute nur ein kleiner Spielraum bleibt.

An Papen und Schleicher hat ſich gezeigt, daß
ſich autoritäre Gewalten im Volke ſchnell

abnützen.

Schleicher mußte fallen, weil die Kapitaliſten
ihm ſogar den ſozialen Schein übelnahmen,
weil er öffentliche Arbeitsbeſchaffung forderte und
ſich nicht vor den ſtinkenden Sumpf der Oſthilfe
ſtellte, durch die ſich großagrariſche Schuldenmacher
auf Koſten der notleidenden Allgemeinheit ent
ſchulden dürfen.

Die neue Regierung hat zunächſt kei ne Mehr
heit gehabt. Man verhandelte mit dem Zentrum.
Das nei ſtellte Bedingungen in bezug auf

uVerfaſſungsſicherheit, Sozialpolitik und Wirtſchaft.
Hitler keine Antwort aber es iſt auch
eine Antwort. Ueber dieſe Fragen ſcheint
man im Kabinett ſchon n n Wer

in. Deshalb entſchloß man u Neuwahlen.an wollte Zeit gewinnen, o b bei der zu
geſagten Duldung durch das Zentrum das Kabinett
eine parlamentariſche Baſis gehabt hätte. Hitler,
der vor kurzem noch von einem Ankurbelungsplan
in ſeiner Schublade redete, ſcheint den Schlüſſel
dazu verlegt zu haben;

er gibt dem Volke jetzt Stimmzettel ſtatt Brot.
Dabei iſt eine Sicherheit für die Beachtung

des Volkswillens durch die Wahlen nicht gegeben.
Es iſt nur die Angſt vor Taten, die dieſe
Atempauſe für die is heraufbeſchwor. Das
wird jeder ſagen, der Hitlers dürftige Pro
klbamation im Rundfunk gehört hat. Sie be-
ſtand aus r die Marxiſten,aus einem Plagiat an Stalinſchen lanund aus nur zwei poſitiven P der Ar
beitsdienſtpflicht (lies Kaſerne und Zucht

und dem wut teuauflage der Oſthilfe). Was früher über
Nacht ſch brau
ann ausrechnen, wie lange er woen Zwecken

allerding
trolle ausſchalten.

Durch dieſe Ereigniſſe iſt der deutſchen Ar

beiterklaſſe eine Rieſenverantwortung
erwachſen. Sie darf ſich nicht in verhäng-
nisvolle Kämpfe hineinlocken laſſen.
Die Arbeiterſchaft muß und wird den ſchärfſten
parlamentariſchen und außer parlamen-
tariſchen Kampf gegen die neue Regierung führen.
Aber alles wird auf den Augenblick eingeſtellt:

Bereit ſein iſt alles!
Wir wollen den Zeitpunkt des Kampfes be-

ſtimmen nicht der Gegner, der uns in eine
Falle locken will. Darum gilt das alte Wort:
„Laßt Euch nicht provozieren!“ Zwei
r s aber ſind zu verwirklichen: Da
wir als Eiſerne Front den Kampf nicht allein
führen können, müſſen die kommuniſtiſchen
Arbeiter und auch die Arbeiter in den chriſt
lich en Gewerkſchaften, die gegen Hitler ſind, ge
ſammelt werden. Der drohende Lohnkampf
im Ruhrgebiet wird die Möglichkeit dieſer Einheits

front 7 den Faſchismus vielleicht ſchon be
weiſen. Ferner muß der Anlaß zum Kampf
geeignet ſein. Es muß ein Anlaß ſein, derweiteſte Kreiſe zu erfgſſen geeignet iſt. Hierzu
betonte Genoſſe Dr. Hertz, daß wir ein Verbot der
KPD. genau ſo zu bekämpfen hätten, als ſei es
das Verbot unſerer eigenen Partei.

Für den Kapitalismus gibt es keinen Aufſtieg
mehr, der die frühere Rentabilität wiederbringt.
Deshalb bilden ſich jetzt die großen Fronten: die
eine, die den Kapitalismus auf Koſten des Vol
kes und unter Herſtellung der alten V te re
konſtruieren will, und die andere, die ka
pitaliſtiſche Ausbeutung beſeitigen und den Neu
bau der VWirtſchaft auf r r
lich er Grundlage betreibt. Das iſt auch der Sinn
des Wahlkampfes vom 5. März, für den wir trotz
aller Widerſtände alle unſere Kräfte mit
höchſter Jntenſität einſetzen wollen.

Klaſſenkampf nicht Raſſenkampf
Vor dem Genoſſen Hertz hatte

Genoſſe Szende (Paris)
der ehemalige Finanzminiſter der ungariſchen ReMiuſontreenns das Wort zu ſeinem Vortrag

über
„Die Wandlungen des Klaſſenkampfes in der

Weltkriſe“

e Er führte etwa folgendes aus: Wir
leben in einer it verſtärkten faſchiſtiſch-
gegenrevolutionären Kampfes. Er
iſt aber, vom Standpunkt des Proletariats aus
geſehen, nur das negative Zeichen gen
die Erſtarkung des ein o enProletariats in allen Ländern. Der Jnhalt
dieſes verſchärften gegenrevolutionären Kampfes
iſt derſelbe wie in der Vorkriegszeit, er zielt auf
die Zerſchlagung der proletariſch- ſozialiſtiſchen
Kräfte r Die Formen dieſes Kampfes haben
ſich in der Nachkriegszeit geändert. Die kapi-
taliſtiſche Klaſſe ſchlägt in dem Verzweiflungs
kampf um ihre Exiſtenz wütend um ſich,

ſie benutzt alle techniſchen und ökonomiſchen
Mittel, die ihr früher nur r Profitvergröße
rung dienen mußten, jetzt bewußt als Waffen
des Klaſſenkampfes gegen das ſozialiſtiſche

Proletariat.
Das beſondere Merkmal dieſes gegenrevolutionä
ren Kampfes iſt, fuß er mit den Mitteln des
v geführt wird. Man bekämpftewohl die Marxiſten und ihre Methoden, aber zu
gleicher Zeit enteignete man ihre Kampf-
methoden. Es iſt kein Zufall, daß große Führer
der Gegenrevolution, wie Muſſolini il
lerand und Pilſudſki durch die Schule
Marxismus gegangen ſind. Die r
Konzentration des Kapitals gab den Kapitaliſten
die Mittel, um dieſen Kampf mit marxi--
ſt i ſchen Mitteln en das ſozialiſtiſche Prole
tariat im größten Stil zu führen.

Genoſſe Szende führte dann einige Beiſpiele
der Wandlungen des Klaſſenkampfes an. Ein
Zeichen dieſes Kampfes in der Nachfkriegszeit iſt
ſeine Jnternationgliſierung. Manproch in der Nachkriegszeit von Sieger und Be

ſiegtenMächten. Es war nur zum Schein,
um die Kluft zwiſchen den Proletariern aller
Länder zu vergrößern. Jn dem Augenblick da
ſich dieſe Kluft durch die Abſchließung der Frie
densverträge auftat, ſaßen die internationalen
Banken und Jnduſtrie-Kapitäne zuſammen und
ſchloſſen über dieſer Kluft ihre Jn-
ternationale.

Was die Kapitaliſtenklaſſe nicht national
durchzuſetzen vermag, das erreicht ſie heute
durch Auslöſung des Drucks der kapitaliſti

ſchen Jnternationale.

So iſt die Völkerbundshilfe fürOeſterreich zu deuten. Die öſterreichiſche
Kapitaliſtenklaſſe wurde mit der ſtarken öſterreichi-
ſchen Sozialdemokratie nicht fertig. Deshalb
verſchanzte ſie ſich hinter den ausländiſchen

italismus. Man zwang ter die An
le unter den geforderten ingungen
anzunehmen und

aus der Hilfe wurde ein Bankengeſchäft von
40 bis 100 Prozent, für Oeſterreich aber eine

Kataſtrophe.

Amerikaniſches Geld half den italieniſchen
Kapitaliſten zur Niederringung der Arbeiterſchaft
durch Muſſolini. Jn Ungarn nützte man
den antiſemitiſchen Komplex der Bevölkerung aus,
und hier erwieſen ſich

die Klaſſenbindun r ſtärker als die Raſſen
ndungen.

Von den Gläubigern des heutigen antiſemitiſch
z iſttſchen Ungarn ſind 90 Prozent jüdiſche

anken.
ie jüdi Kapitali ſprachene e ein kleines Pezrom, da

ſich in nur immerund anderswoe e e äßhrichtet, lieber iſt als eine große Ver

Nie wohl hat ſich die Jnternationalität des
ne ſo gezeigt, wie in dieſem Fall.

der Jude Rotſchild aus London der Patron
des antiſemitiſchen Ungarn.

Daß die Raſſenfrage aber ideologiſche Be
deutung hat, zeigt ſich in Südamerika, wo ſich dieweißen EingebovenenS

ule des

(„Poor Whites“) gegen ihre rKlaſſe enoſſen und gegen die weißen Zuwan-
derer gleichmäßig wenden. Jn ihnen ſpukt noch

re x J hen e.ie bürgerlich-kapitaliſtiſche ologie. (Dieſe
Poor Withes leiſten den Kapitali
ſten dieſelben Vorſpanndienſte, wie die Na
tionalſozialiſten den deutſchen.)

Alle Mittel, die früher nur dem
Profitmachen dienten, ſpannt die Kapitaliſtenklaſſe
jetzt be w u g5 in den r r ein. So die
Valuta-Panik. Mit ihr hält man die Links
regierung in Frankreich in Schach, mit ihr ſtürzte
man die Arbeiterregierung in England um
nachher ſelbſt von der Goldwährung ohne
Schaden abzugehen. Auch die Rationaliſierun
urſprünglich ein ökonomiſch techniſches Mitte
wurde in der Nachkriegszeit in den Dienſt des be
wußten Klaſſenkampfes geſtellt.

Dieſe Umwertung aller Werte zum Zwecke des
Klaſſenkampfes iſt nur ein e r der Un
r der Bourgeoiſie, ſie kann die

tſcheidung nur verzögern, nicht aufheben.

Genoſſe Szende betonte zum luß mit
Recht, daß man 7 nach den neueſten Ereigniſſen
in Deutſchland unbedingt darauf rechnen
kann, daß trotz aller „Bedrohung“ durch den
deutſchen Faſchismus die kapitaliſtiſche
Jnternationale zur Niederringung des ſo
zialiſtiſchen Proletariats funktionieren wird.

Die preußiſche Futterkrippe
Der Reichskommiſſar für das preußiſche

Kultusminiſterium, Prof. Dr. Kaehler,
hat am Donnerstag dem Reichskommiſſar
für Preußen, von Papen, ſein Rück
trittsgeſuch eingereicht.

Der Platz mußte von den Hugen
bergern freigemacht werden für
einen Nazibonzen, den bisherigen Nazigau
leiter für Hannover, Studienrat Ruſt.
Wann kommt der halliſche Gaubonze
an die Reihe?

Auseinanderſetzungen ſchwer verletzt
Noch unter den Augen von herbeigeeilten
Polizeibeamten ſchlugen die Nazis ſämtliche
Fenſterſcheiben und die Türſcheiben ein.

Schinkel und Halle
Anläßlich der Ausſtellung Preußiſchein Berlin, die Preußiſchen en

bauverwaltung im Verkehrs und Banmuſeum ver
anſtaltet wird, iſt es intereſſant, zu ſehen, daß der
größte der dort mit Entwürfen und Arbeiten aus
geſtellte preußiſche Baumeiſter des vorigen
hunderts, Schinkel, auch zu Mitteldeutſchland,
und zwar zu Halle, enge Beziehungen unxer
halten hat. Halle war damals einer der Mittel
punkte der romantiſchen Kunſtauffaſſung. Ja
Halles Gaſſen hat Wackenroder, der Verfaſſer des
Aufſatzes „Zum Ehrengedächtnis Albrecht Dürers“
v Romantik der alten deutſchen Stadt kennen

ernt.
Schinkel feſſelten die mittelalterli Dend

mäler der Stadt und ihre Umgebung, die er eifrig
abgeichnete. Nachdem Schinkel 1815 preußiſcher Ge
heimer Oberbaurat geworden war, begann bald
darauf auch Kane Einwirkung auf das ſtädtebau
liche Geſicht Halles. Bei manchem allerdings, was
ihm aus dieſer Zeit zugeſchrieben wird, iſt er nicht
beteiligt. So iſt der gotiſche Umbau des Roten
Turmes nicht ſein Werk; auch das Hauptgebäude
der Univerſität, wenngleich im Stile der Schinkel-
ſchen Klaſſik errichtet, ſtammt nicht von ihm.
Schinkels Univerſitätsplan ging darauf hinaus, die
Moritzburg zur Univerſität, und zwar in einem
eigenartig vomantiſchen Stile auszubauen. Letzte-
res Beiſpiel zeigt, daß Halle entgegen Berlin vor

ich den romantiſchen und nicht den aſſi-
ziſtiſchen Schinkel kennengelernt hat. H.



h

Klassengesang
Wir geben Signal für die Arbeiterwelk.

Wir ſtehen zum Angriff bereil.
Ein jeder von uns weiß, wo er marſchiert
Und iſt in die Front eingereiht

Als Erſter nicht, als Lehker nicht,
Wenn wir Kolonnen formieren,
Als Erſer nicht, als Letzier nichk,
Wenn wir für die Klaſſe marſchieren.

Wir ſchließen uns an, wir reihen uns ein,
Wir tun als Genoſſen die Pflicht.
Wir gehen als erſte zum Angriff vor
Und kommen als Zögernde nicht.

Wir haben als Acrbeiterklaſſe die Kraft,
Die Wunden der Armut zu heilen.
Wir haben als Arbeiterklaſe das Rechk,
Die Ernke der Welt zu verteſlen.

Wir ſchaffen für alle Hungernden Brok,
Für alle Nackten das Kleid.
Wir wollen gerechte Verteilung der Welt
Und ſtehen zum Angriff bereit!

Komm mitk, Genoſſe, komm mik, Kamerad,
Und reihe dich ein in die Klaſſe!
Wir kämpfen für den einzelnen nicht,
Wir ſiegen für die Maſſe.

Kollege, komm mit, komm mik, Kamerad,
Du Bruder im Arbeiterkleid!
Ein jeder von uns weiß, wo er marſchiert
Und iſt in die Front eingereiht

Als Erſter nicht, als Letzter nicht,
Wir ſtürmen alle geſchloſſen
Für Recht und Freiheit, Arbeit und Brot
Als Brüder und als Genoſſen!

Alfred Thieme.

Tragische Erkenntnis
Anfangs las ich in meinem vor mich

hin. Mittendrin wurde ich, von einer Regung desGemüts beunruhigt, ſtutzig, hielt enne, W noch

einmal, und dann ſtand plötzlich und mit aller
Wucht ein tragiſcher Zuſammenhang zwiſchen dem,
was ich las, Und einem der fürchterlichſten Ereig
niſſe der Weltgeſchichte grell und klar vor meinem
Bewußtſein.

Reiſen kann ich mir nicht leiſten; alſo leſe ich
als Reiſeerſatz zuweilen gern im Baedeker, jenem
onkelhaften und gründlichen Reiſeführer des braven
Bürgers. Das iſt ſchön und billig. Vor allem
billig. Jch blätterte auf und war mitten in
Belgien, im Vlamenland, im ſchönen Gent. Jch
kannte es aus einer ſchlimmen Zeit, aus dem
Kriege kannte es nicht ſo wie der Baedeker und
ſuchte mich nun an ſeier Hand neu zu orientieren
in dem alten, herrlichen Vlamenſtädtchen Bald
fand ich mich auch zurecht, entdeckte auch ſchnell die
holde Gaſſe, in der ich vor dem Fenſter einer noch
holderen Vlamenmaid ſo oft auf und ab
arg iutert war und ſchließlich Erhörung gefunden

atte
Von Gent fuhr ich dann mit dem Finger auf

Baedekers Karte nach Jſegkem, nach Courtrai,
nach Menin. Auch hier war ich noch geweſen, da
mals im Kriege; aber hier waren ſchon keine Er
innerungen an Vlamenmädchen mehr, dafür ſolche
an Geſchützdonner, zerſtörte Häuſer, Vernichtung
und Barbarei

Aber ich ſchüttelte die häßlichen Erinnerungen
ab und las im Baedeker weiter. von Menin
aus kann man dann über Gheluwe und Gheluwelt
ſchon für 50 Pfennig in 25 Minuten nach Ypern
fahren

Hier ſetzte plötzlich die Unruhe meines Herzens
und Gewiſſens ein: Menin Gheluwe
Gheluwelt Ypern Hier hatten
wir gekämpft, hatte eine Volk gekämpft, gelitten,geblutet; hier waren Hunderttauſende ſaden, auf

den Feldern vor Ypern, in den Gräben, in den
Granattrichtern. Vier Jahre lang war hier Tod,
Blut, Schmerz, Vernichtung geweſen

Wie war das doch? Was ſtand im Baedeker?
„Von Menin aus kann man dann ſchon für

50 Pfennige in 25 Minuten nach Ypern fahren“?
Ja, ſo ſtand da ſchwarz auf weiß Jn einem ſach
lichen, ernſt zu nehmenden Buche, das es mit der
Wahrheit recht genau nahm.

Aber das konnte doch gar nicht wahr Das
konnte man doch gar nicht, für 50 Pfennige in
25 Minuten von Menin nach Ypern fahren! Wir
wiſſen es doch. wirh abe es doch am eigenen
Leibe erfahren Bei Gheluwelt hat mir doch ein
Granatſplitter den Schenkel zerriſſen, weil ich nach
Ypern wollte! Und meinem Freunde hat es die
Bruſt zerſchmetternt, weil er nach Ypern wollte.

Ein Sechzigmillionenvolk hat doch damals von
Menin nach Ypern gewollt, über Gheluwe und
Gheluwelt. Hunderttauſenden hat dieſes Wollen
das Leben gekoſtet zwiſchen Menin und Ypern.
Hunderttauſend Kreuze ſtehen auf den Aeckern und
Feldern. Und Millionen und aber Millionen
wurden dafür bezahlt, das Ve en eines
Volkes. Die Erde wurde erminiert;
Kanäle und Schleuſen wurden v prengt, Straßen
aufgeriſſen, Häuſer dem Erdboden S v
Kirchen zerſtört, Ackerland und Gärten bis zum
Grundwaſſer abgehoben, Waſſerfluten über t
bares Feld n Bauern von Haus und Hof
vertrieben, Luft und Erde mit Giftgas verſeucht,
vier lange, entſetzliche Jahre hindurch, Tag und

Nacht, alles nur, um von Menin nach Ypern zu
elangen.

Und alles umſonſt. Das Sechzigmillionenvolk
konnte nicht hingelangen. Und nun ſtand hier zu
leſen, daß man dieſen Weg in 25 Minuten für
50 Pfennige belluem fahren könnte.

Welch eine hölliſche Spiegelfechterei! Kann man
uns ſo e aben?! Konnten die an ſo
einfach undl eicht ſein? Und konnten die Menſchen
ſie ſo kompliziert und ſinnlos ſchwer machen?!in ſnſern giſcher Spaß, den ſich da der
Baedeker, bieder, harmlos und unfreiwillig, ge

leiſtet hat! Eine eRiſeführerSchickſalsironie, die
ſich Generäle und Staatsmänner einmal nach-
haltig zu Gemüte führen ſollten. Es iſt nur zu
befürchten, daß ihnen die tragiſche Erkenntnis
daraus nicht recht zum Bewußtſein kommen wird.
Zuverläſſiger iſt's ſchon, die Maſſen prägen es ſich
unauslöſchlich ein, daß eine Strecke, die man im
Frieden und in Frieden für 50 Pfennig in
25 Minuten zurücklegen kann, im Kriege Mil
lionen, Blut und Vernichtung koſtet, ohne daß
man ſie hinter ſich bringt.

Heinz Eisgruber.

Zweifelhafter Trost
Die Schauſpielerin Lo ſah den Millionärsſohn

träumeriſch an. „Ach, wie ich dich liebel“
flüſterte

„Aber meine Familie wird mir nie geſtatten,
dich W heiraten!

„Warum denn nicht
„Weil du eine h r biſt!“
„Gott, wenn's weiter nichts iſt! Hier habe ich

über hundert Kritiken; da kannſt du in jeder ein
zelnen leſen, daß ich keine Schauſpielerin binl“

Eine Uniform braucht er.
Die Bauern im Gemeinderat von Hohenlimbach

waren ſtolz auf ihren neuen Gemeindepoliziſten.
Die r iner hatten ein Kriegerdenkmal
und die in Tränau hatten ein neues Spritzenhaus,
gher ſie, die Hohenlimbacher, hatten einen eigenen
Schutzmann. Noch dazu einen ſchmucken und tüch-

tigen Als im S Herbſt die Kartoffeln
vom Felde weggeſtohlen wurden, hatte der obere
Lorenzbauer im Gemeinderat auf den Tiſch ge
ſchlagen und geſagt: „Wir brauchen einen Poli-
ziſten!“ Nach langem Hin und Her war dann auch
beſchloſſen worden, einen anzuſtellen. Er ſollte freie
Wohnung, freies Holz aus dem Gemeindewald und

monatlich fünfundſiebzig Mark Lohn bekommen.
Der obere Lorenzbauer hatte auch gleich einen

ſſenden Mann für den neuen Poſten gewußt,
n Paul Raabe. Der untere Lorenzbauer hatte,

als der obere mit dem Namen ſeines Kandidaten
herausrückte, vernehmlich gebrummt: „Damit du
einen Freſſer weniger haſt!“ Denn der Raabe war
ein Zugezogener, ein entfernter Verwandter des
Lorenzbauern, der auf dem Hofe mithalf, aber
durchaus entbehrlich war, weil der obere Lorenz-
hof arm an Boden war und kaum die große
Familie des Bauern ernährte.

So war der Raabe Gemeindepoliziſt geworden.
Er fuhr ſofort in die Stadt und kam mit einem
ſchönen Uniformrock und einer Mütze wieder. Nach
und nach ſtattete er ſich noch mehr aus; er kaufte
ſich ſchwarze hochſchäftige Reiterſtiefel und einen
Schulterriemen, den er über dem Rock trug und
am Koppel befeſtigt hatte. Dann verſchaffte er
ſt eine Kokarde an die Mütze, und an den Ecken
eines hohen Kragens trug er ſilberne Litzen und

drei Sterne. Als er ſich auf den linken Aermel
einen ſilbernen Winkel nähen ließ und ſich eines
Sonntags in neuen Reithoſen und in vollem Uni-
formſchmuck im Dorfe zeigte, ſagte der alte Seidel:

„Wie ein lackierter Aff', unſer Poliziſt!“ Aber der
Sohn vom reichen Steinmann, der mit anderen
Bauernſöhnen der umliegenden Dörfer bei der SA.
war und ſogar bei einem „Reiterſturm“ diente, ſah
neidiſch auf den prächtig mit Litzen und Sternen
geſchmückten Gemeindewachtmann Paul Raabe.

Die Bauern hatten nichts dagegen, daß ſich ihr
neuer Poliziſt herausſtaffierte; und der alte Seidel
zählte nicht; er war ſowieſo ein Sozi, ein Roter,
der von den Bauern, die faſt alle den Hitler ge-
wählt hatten, ſcheel angeſehen wurde. Und die
Schwarzenhainer und die Tränauer, die ſich
immer aufſpielten wegen ihres Spritzenhauſes,
waren neidiſch und gifteten ſich, und das war die
Hauptſache.

Der neue Gemeindepoliziſt machte ſich bald ſehr
beliebt; er verſtand mit der Feder umzugehen und
ſchrieb den Bauern die Geſuche an die Steuer-
behörden. Auch dem Gemeindevorſteher ging er
bei ſchriftlichen Arbeiten zur Hand und machte ſich
bald unentbehrlich. Er bekam denn auch, als die
Behörde in der Stadt es erlaubte, einen Gummi-
knüppel und einen Dienſtrevolver. Seit dem Tage,
an dem er zum erſten Male dieſe Dinge trug, legte
er noch mehr Schneid an den Tag und tat noch
wichtiger als vorher. Die Bauern freute das.
Jmmer forſch durchgreifen! Zucht muß herrſchen,
und Ordnung muß ſein, zumal da immer mehr
Arbeitsloſe aus der Stadt nach Hohenlimbach
kamen, um zu betteln. Da gehörte ein forſcher
Poliziſt her. Die Diebſtähle hörten auch tatſächlich
auf Aber in Schwarzenhain und in Tränau
wurde deſto mehr geklaut. Die Bauern von Hohen
limbach nickten zufrieden, wenn ſie beim Bier im
„Goldenen Engel“ ſaßen. Ja, ihr Poliziſt, vor dem
hatten die Lumpen Angſt. Keiner traute ſich mehr
nach Hohenlimbach, um zu ſtehlen.

Eines Nachts hatte er einen Dieb verjagt und

Eifersucht als Meurose
Nicht jede Eiferſucht iſt eine Krankheit. Es gibt

auch eine durchaus u Eiferſucht, nämlich
die Reaktion a ie tatſächliche Untreue des
Liebespartners. hiergegen erfolgende Aufgens iſt höchſt normal, iſt ein tief im Biolo-

ger wurzelnder Jnſtinkt, der ſich ſchon im
ierreich, beſonders bei den in monogamer Dauer

beziehung lebenden Tieren aufs ſtärkſte geltend
macht. Gänſeteich wird der in fremdes Ge

ge eindringende Gänſerich mit wütendem Ge
ei empfangen und mit Biſſen und Flügel

ſchlägen darüber belehrt, daß man es hier mit der
Treue ſehr genau nimmt. Auch beim

enſchen iſt die Eiferſucht als Antwort auf eine
Untreue durchaus normal und gehört nicht vor
das Forum des Nervenarztes. Der Geſunde muß
mit dieſer Schwierigkeit fertig werden, genau ſo
wie mit allen anderen Schwierigkeiten des Lebens
auch. Er wird je nach ſeinem Charakter mit Ver
zeihung, mit Reſignation, mit eigener Untreue
oder mit Verzicht auf den Liebespartner auf deſſen
Untreue reagieren; jedenfalls wird er auf ſeine
Art ſich irgendwie damit abfinden.

Ganz anders verhält ſich, ſo führte der bekannte
BadenBadener Nervenarzt Dr. Benno Hahn
in der „Berliner Geſellſchaft für Pſychologie und
geh ie* aus, der neurotiſche Menſch,

en Eiferſucht ſchon dadurch als krankhaft ge
kennzeichnet iſt, daß ſie eigentlich immer auf derLauer liegt, daß ſie Stenſg vorhanden iſt, auch

wenn momentan gar kein Anlaß für ſie vorliegt,
ja, wenn überhaupt niemals Anlaß zur Eiferſucht
beſtanden hat. Gerade dieſe krankhafte, grundloſe
Eiferſucht, die den Partner zur Verzweiflung
treibt, ja, das ganze Familienleben zerſtört, iſt
nach Anſicht des Referenten die verbreitetſte Form
der Eiferſucht, bei der es niemals zur Selbſt-
heilung kommt. Hier ſetzt die Aufgabe, und zwar
eine außerordentlich bedeutſame Aufgabe des
Nervenarztes ein; handelt es ſich doch hier ſtets
um brüchige, in ſich ungefeſtigte Perſönlichkeiten,
die von dauernden Minderwertigkeitsgefühlen ge-
plagt werden, vom Bewußtſein ihrer Unzuläng-
lichkeit. Sie trauen es ſich nie und nimmer zu,
den Partner dauernd zu feſſeln; andererſeits er
zeugt das Gefühl ihrer eigenen Minder-
wertigteit einen geſteigerten Machthunger, ein er
höhtes Geltungsbedürfnis, und was ſie nicht
vermittels ihrer Reize und ihres Charmes zu er-halten hoffen können, das verſuchen ſie auf dem

Umweg über Tyrannei oder wenn das nicht
durch eine zur Schau getragene

Duldermiene und durch Märtyrerhaltung zu er
zwingen. Oder ſie behindern den Partner und
engen ihn ein durch die erfundene Verſicherung,
daß jener krank und ſchonungsb-dürftig ſei und
deshalb gut verwahrt werden, von allem Mög-ichen zurückgehalten werden müſſe. Dieſe rig

gen und mit ſich ſelber zerfallenen Naturen ſind
es, die ſich ſelber und ihrer Umgebung zur Qual
werden. Für ſie gibt es nur einen Weg: den der
ſeelenärztlichen Behandlung. Durch Aufdeckung
ihrer Minderwertigkeitsgefühle oftmals hervor-
gerufen durch kindliche Erlebniſſe, die ihr Ver-
trauen in die eigene Perſon ſchon früh erſchüttert
haben läßt ſich faſt ſtets Heilung von dieſem
unſeligen Hange zur grundloſen Eiferſucht er
zielen. Häufig war es das Beiſpiel der eiferſüchti-
gen Mutter, die das Seelenleben des Kindes ſchon
früh vergiftete und den Keim der Eiferſucht in ihm
erzeugt hat; oft waren es auch die ungeſunden
Lehren einer älteren Schweſter, die ſchon dem
heranwachſenden Mädchen predigte: „Alle Männer
ſind untreu; man darf ihnen nicht trauen“.

Durch eine der üblichen tiefenpſychologiſchen
Methoden, durch pſychoanalytiſche, individual-
pſychologiſche oder in der Hypnoſe vorgenommene
kathartiſche, d. h. reinigende Ausſprache kann der
Arzt ſtets hinter die Motive der krankhaften Eifer
ſucht kommen und den Eiferſüchtigen von ſeinen,
wenn auch oft eingebildeten, ſo doch nicht weniger
unerträglichen Leiden befreien, die ihn zu allem
übrigen oft auch noch mit dem Fluch der Lächer-
lichkeit behaften; ſind doch die Formen, die die
krankhafte Eiferſucht einnimmt, oft geradezu
grotesk. So erzählt Dr. Hahn von einer jungen,
maßlos eiferſüchtigen Patientin, die während der
Verlobungszeit einen Detektiv beauftragte, ihren
Verlobten zu beobachten. Dieſer berichtete nun,
ihr Verlobter treffe ſich jeden Abend um
6 Uhr mit einer jungen Dame, und die Ver-
blendete hatte Mühe, ſich endlich zu erinnern, daß
ſie ſelber es war, die ſich regelmäßig um 6 Uhr
mit ihrem Verlobten traf. Durch die auf-
deckende ſeelenärztliche Behandlung ſtellt die Eifer
ſüchtige den Frieden mit ſich ſelber her; die
früheren falſchen Einſtellungen werden revidiert,
der kranke Machttrieb wird in ſeinem Wurzeln
bloßgelegt, beſſere Erkenntniſſe werden nachträg-
lich verarbeitet. Jnnere Freiheit, Selbſtachtung
und Selbſtvertrauen, Mut zum Leben und Han-
deln werden geſchaffen. Dadurch wird die vitale
Kraft, die bisher zum Aufbau der Neuroſe und
zu deren Aufrechterhaltung verwendet wurde, nun
frei zur Leiſtungsſteigerung der Perſönlichkeit auf
allen Gebieten des täglichen Lebens.

Das Weſentlichſte aber bleibt die Erziehung.
Wo ſie rechtzeitig einſetzt, erſpart ſie ſpäterhin den
Arzt. Wo ein Kind in einer Atmoſphäre von
Liebe und Selbſtvertrauen aufwächſt, wo nicht
Eiferſuchtsſzenen der Eltern ſein Gemüt von früh
auf beeindrucken, wo es als ein geachtetes Mitglied
der Gemeinſchaft, der Familie und Schule aufwächſt und ſein Selbſtvertrauen in keiner Wei

vergewaltigt wird, da kann die Neuroſe „Eifer
ſucht nicht gedeihen. Dr. Lil y Herzberg.

ihn ſogar bis nach Schwarzenhain verfolgt. Und
richtig war in warzenhain in derſelben Nacht
bei einem Bauern eingebrochen worden, und zwei
Schinken und eine neue Pferdedecke waren ge-
3 len worden. Der
chrieb einen ausführlichen Bericht und verlangte
zum Schluß auf Gemeindekoſten ein Fahrrad, denn
er hätte doch ohne Zweifel den Dieb erwiſcht, wenn
er ihn mit einem Rade hätte verfolgen können.
Sein Anſehen ſtieg nach dem Vorfall ſehr, und er
bekam auf Koſten der Gemeinde ein Fahrrad.

Der Gemeindepoliziſt von Hohenlimbach fuhr
nun auf ſeinem Dienſtrade umher und verjagte alle
Diebe, die dafür in die Nachbardörfer klauen
gingen. Bald berieten die Schwarzenhainer klein
laut darüber, ob ſie nicht auch einen Wachtmann
anſtellen ſollten. Und die Hohenlimbacher gingen
jetzt öfters in die Wirtshäuſer von Tränau und
Schwarzenhain, um ſich damit aufzuſpielen, daß in
Hohenlimbach Ordnung herrſche, während in den
Nachbardörfern oft eingebrochen werde. Bei einem
Beſuch der Hohenlimbacher Jungbauern im Gaſt
hof zu Schwarzenhain kamen dieſe mit den
Schwarzenhainern in Streit, und die Hohenlim
bacher wurden verdroſchen.

Bald danach klingelte eines Nachts im W
von Hohenlimbach das Telephon, und eine hö
niſche Stimme forderte den verſchlafenen Wirt auf,
die Hohenlimbacher ſollten ſchnell nach Schwarzen-
hain kommen, wenn ſie ihren Poliziſten noch ein
mal ſehen wollten; in einer Stunde käme das
Polizeiauto aus der Stadt, und da würde der Herr
Poliziſt ins Kreisgefängnis eingeliefert. Es war
der Schwarzenhainer Gemeindevorſteher, der tele-

honierte. Der Wirt konnte vor Schreck kaumfragen warum denn der Raabe mit dem Polizei

auto e werden ſolle. „Ja“ klang es
ihm ins Ohr Jeuer Poliziſt war ſo tüchtig, daß
er ſelber geklaut hat. Der alte Wenzel hat ihn
erwiſcht, wie er gerade in die Futterkammer ein-
ſteigen wollte. Sie haben euern Schutzmann hübſch
zugerichtet. „Alſo hörte der Wirt zum Schluß
da müßt ihr heute nacht auf euer Neſt ſelber auf
paſſen!“ Die Schwarzenhainer hatten aber gar
nicht in die Stadt zur Polizei telephoniert; viel-
mehr wollten e ihren Gefangenen im Triumph
elber in die Stadt einbringen, und zwar wollten

durch Hohenlimbach fahren.
Am nächſten Morgen erlebten die Hohenlim-

bacher die zu ſehen, wie ihr ſchmucker
Poliziſt als Dieb durchs Dorf gefahren wurde.
Ein Leiterwagen fuhr die Straße herein; fünf
Bauern und der Gemeindevorſteher aus Schwar-
zenhain ſtanden darauf, und der Gemeindepoliziſt
von Hohenlimbach ſaß gefeſſelt auf einer Kiſte, in
voller Uniform, mit Litzen, Sternen und ſilbernem
Winkel, die Mütze akkurat auf dem Kopfe, und mit
einem dick verſchwollenen Auge. Hinterhe fuhren
auf Rädern zwei Landjäger. Niemand ließ ſich in
Hohenlimbach auf der Straße blicken, aber durch
die geſchloſſenen Fenſter und hinter Scheunen und
Ecken hervor ſahen die Hohenlimbacher den Leiter
wagen, auf dem ihr ſtolzer Poliziſ in die Stadt
gefahren wurde.

Jn Raabes Kammer fand man ein ganzes Lager
von Würſten und Speckſeiten und auch bares Geld.
Auch die beiden Schinken und die neue Pferdedecke
waren dabei, die dem Bauern in Schwarzenhain
geſtohlen worden waren, als der tüchtige Poliziſt
einen Dieb bis nach Schwarzenhain verfolgt hatte.

Als Raabe in der Stadt vernommen wurde, ge
ſtand er, viele Einbrüche in den Dörfern um
Hohenlimbach ausgeführt zu haben. Erſt ſei er
eingebrochen, um zu beweiſen, daß in den anderen
Dörfern geklaut werde und in Hohenlimbach nicht,
weil er da Poliziſt ſei. Dann habe er Geld für
ſeine Uniform und ſeine Ausſtattung gebraucht.
„Muß doch ſitzen, ſo eine Uniform,“ verteidigte er
ſich, „habe ich mir alles nach Maß machen iaſſen,
auch die Stiefel. Das hat natürlich eine Maße Geld
gekoſtet Wenn ich mir noch einen zackigen Mantel
geſchafft hätte, dann hätte ich nichts mehr geklaut.
Eine Uniform brauch' ich doch als Poliziſt. Das iſt

doch klar! Karl Stülpner.

Reinigungsmonat Februar
Bei den alten Römern war die „Februa“ ein

großes Reinigungsfeſt, an dem ſie ſich durch Bäder
und Waſchungen von allen Sünden reinigten und
dieſe dadurch ſühnten. Der Februar beſteht aber
als Monat erſt ſeit dem König Numa Pompilius,
der im Jahre 715 v. Chr. zur Regierung kam und
dem alten römiſchen Jahr, das nur 10 Monate
hatte, 2 neue Monate hinzufügte, ſo daß es wie
unſer jetziges Jahr 12 Monate zählte. Damals
war der Februar nicht der zweite, ſondern der
letzte Monat des Jahres. Bei den alten Deutſchen
führte der Februar den Namen „Hornung“, der
noch ganz vereinzelt in manchen Gegenden Wüch iſt.

Gemeindepoliziſt Raabe
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I Chriſtaller, H.: „Hier dar

Merseßburg
r eiephon R 8288.)

Eiſerne Front!
Wichtige Si am Sonnabend, demS Gewertſchaſtshaus vie L

iſernen ront a n Organiſatioan durg ihre bei
ſein.

Oas Bevölkerungsproblem
Jn der letz.en Mitgliederverſammlung der

Sozialdemokratiſchen Frauengruppe, die wieder
überaus ſtark veſucht war, ſprach Dr. Minio
witſch über ärztliche Fragen, die die Frauen be
ſonders angehen. Ausgehend von dem Problem
der Geburtenregelung zeigte Dr. M. zunächſt die
Stellungnahme der Parteien dazu.
Heer ſind es ſonders die Nationaliſten, die für eine

R r der r Wehtreten Für ſie ſei die Geltung der Nation davon
abhängig. Dem ſei thegero walten daß durch
eine Uebervölkerung es an Raum mangele, was
heute en. wicklungsnotwendig zu innerpolitiſchen
Exploſionen führen müſſe. rſtändlich, daß das
Großkapital an einer uferloſen Bevölkerungs
unahme das größte Intereſſe hat. Denn je größer
er Andrang von menſchlichen Arbeitskräften, um

Co villiger wird dieſe Arbeitskraft. Eine ver
nünftige Geburtenregelung wird aber im Inter
eſſe einer friedlichen Entwicklung der Nationen in
Zukunft nicht mehr zu umgehen ſein.

Mir geſundem Menſchenverſtand, als ein Arzt,
der durchaus die Nöte der proletariſchen Ehe, ins
beſondere der Frau, kennt, ging dann Dr. Minio-
witſch den im Volke oft noch mitrelalterlichen An
ſchauungen über den Sexualverkehr zu Leibe. Jn
volkstümlicher Weiſe, jede Gelehrſamkeit vermei-
dend, ſprach er über Empfängnisverhütung uſw.
Er zeigte die Gefahren und Nachläſſigkeiten, die ſich
oft ſchwer rächen, auf und beſeitigte wiederum
manche Aengſte, die ſo oft das ſeeliſche Gleich
gewicht der Frau bedrohen und damit manche Ehe
zum eitern bringen. Natürlich ſetzte er dabei
voraus, daß ſich die Frauen von vornherein
dem Arzte anvertrauen.

So war der ganze Teil dieſes Vortrages darauf
angelegt, der Frau praktiſche Winke und Richt
linien in jeder Hinſicht zu geben und der herzliche
Beifall bewies, wie dankbar dieſe Ausführungen
entgegengenommen wurden.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neueinſtellungen im Jannar 1933.

Benrath: „Ball auf Schloß Kobolwow“ (Lb 28);
Schreckenbach: „Die letzten Rudelsburger“ (Lſch
I14); Berger S.: „Schloßgeſchichten“ (Lb 171);
Hauptmann: „Das dramatiſche Werk“ (Lh 262 bis
264); Fontane: „Poggenbuhls-EffiBrieſt“ (Lf 41);
Traven: „Der Schatz der Sierra Madre“ (Lt 15);

ebettelt werden“
17); Wagner, R. „Mein n“ (Ow 139 u. 140);
Bauer, W.: „Die 7 Reiſe“ (Lb
vHives: Geſchichte von Menſchenfreſſern“ (Eh 34);

I Merſeburger Kreiskalender“ (Gm 61); Mahraun,
„Der große Plan“ (Gm d twald,

„Kultur- und Sittengeſchichte Berlins“ (Go
„Das Neue Univerſum 1933“ (Nu i Friedland:
„Das Konzertbuch“ (K 108); Specht: „BrahmsLeben“ (K 100).

Einbruch im ehemaligen Konſum
d der vergangenen Nacht entdeckte ein Wäch

ter der Wach und Schließgeſellſchaft in dem ehe
maligen Konſumgeſchäft in der Lauchſtädter
Straße 22 Beim Näherkommen
des Wächters ergriffen die Einbrecher die Flucht
und warfen die geſtohlenen d und Wurſt-
waren fort. Beim Abſuchen des Gebäudes durch
Polizei und einen Angeſtellten des Geſchäftes
wurde feſtgeſtellt, daß auch der Kaſſenraum er-
rn war. Der Geldſchrank iſt jedoch unver
ehrt.

Areis Cuerfurt
Beſucht die Antäikriegsfilen-

vorführungen
Es werden gezeigt die großen Tonfilme

„Niemandland“,außerdem

„Die Welt der gelben Raſſe“,
der Kampf um die Mandſchurei

Obhauſen: Freitag, den 3. Februar, abendsUhr, im Lokal Trentwann in Obhauſen.

Oberfarnſtedt: Sonnabend, den 4. Februar,
ar Uhr, im Lokal Gemeindegaſthof in Ober

C

ſehen der Kriegsgegner muß ſich die Filme an
I.

Barnſtedt. Jahresverſammlung der
SPD. Der Ortsverein kann von ſich ſagen, daß
er den an ihn geſtellten Anforderungen in jeder
Weiſe gerecht geworden iſt. Der Vorſitzende gar

ſeinem Geſchäftsbericht len beunt. aus denen die Arbeit zu erkennen iſt, die der
Funktionärkörper und der aktive Teil der Mit-
ßlieder geleiſtet haben. Nach dem Kaſſen
er icht wurde dem Haupttkaſſierer r r

Lilt Es erfolgte dann einſtimmige Wie-
,erwahl des bisherigen Vorſtandes, bis auf

gnen Unterkaſſierer, der ſein Amt niederlegte. Als
eaierter zur Unterbezirkskonferenz wurde Ge

r R. Koch gewählt. Dann erſtatteten die Ge
Wer evertreter Genoſſen O. Koch und R. Koch
p n über ihre kommunale Arbeit im Gemeinde
arlament, wo trotz der Wühlarbeit ſeitens der

D. vieles herausgeholt worden iſt.

Saooferess
ſcherben. Schülerſtreik zuſammenz en. Der in der vorigen von der

inſzenierte Schülerſtreik iſt vor einigen
bet en zuſammengebrochen. Von 210 Schulkindern

rig en ſich an den erſten Tagen noch nicht
n 30 Kinder; alle Tage wurden es weniger.
der Aushang des Landrats und des Schulrats hat

feren ungeheure Angſt eingejagt. Bei jeder

NaziBluttaten in Merſeburg
Zwei Sozialdemokraten ſchwer verletzt

Sozialdemokratiſche Funktionäre, die aus der
Parteiverſammlung im „Neuen Schützenhaus“ zu
rückkehrten, wurden in der vergangenen Nacht
gegen 120 Uhr in der Nähe ihrer Wohnungen in
der Geuſaer Straße von Nationalſozialiſten grund
los (wie auch der Polizeibericht feſtſtellt) überfallen

und ſchwer mißhandelt. Der Genoſſe Ernſt
Dietzſch wurde niedergeſtochen und mußte
ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft werden.
Dem Genoſſen Hans Bigalke wurde der Arm
gebrochen, auch ſein Geſicht wurde ſchlimm
zugerichtet.

Nach Lage der Dinge ſteht feſt, daß das Nazi
Geſindel

ſyſtematiſch unſeren Leuten aufgelauert

hat; denn Ecke der Lauchſtädter Straße und Eiſen
bahnſtraße lauerte ebenfalls ein Trupp von etwa
15 Nazis unſeren Genoſſen auf und provo
zierte in der gemeinſten Weiſe. Doch gelang es
hier, da ſich die Sozialdemokraten in Begleitung
mehrerer Frauen befanden, eine Schlägerei zu ver
hindern.

Wie uns von einem Augenzeugen berichtet
wird, ſpielte ſich der Ueberfall in der Geuſaer
Straße wie folgt ab:

Unſere heimkehrenden Genoſſen waren ins-
geſamt höchſtens ſechs an der Zahl, worunter ſich
noch zwei Frauen befanden. Jn der Nähe der
Gärtnerei Weber hörten ſie per furchtbare
Schreie. Als ſie näher kamen, ſahen ſie zu ihrem
Entſetzen, wie etwa

15 Nazis auf einen einzigen Menſchen los-
ſchlugen.

Wie ſieh herausſtellte, war es der Genoſſe Hans
Bigalke. Die Nazis, die hier in einer dunklen
Ecke lauerten, leuchteten mit ihren Lichtdolchen
dem Einzelngehenden, der noch außerdem krank iſt
ins Geſicht und ſchlugen dann unter dem Ausruf
„Das iſt auch einer!“ wie wahnſinnig auf ihn los,
ohne daß er auch nur eine Silbe von ſich gegeben
hätte. Als unſere Genoſſen herankamen, ertönte
plötzlich ein Pfiff. Man hörte: „Schlagt zu!“,
und dann fiel die Uebermacht über die Sozial
demokraten her. Den Genoſſen Dietzſch ver-
letzte das Geſindel ſchwer. Er erhielt in die Seite
einen Meſſerſtich Damit nicht genug,

trampelten die Unholde mit ihren ſchweren
Stiefeln auch noch auf dem Verletzten herum,

ſo daß Dietzſch außerdem noch ſchwere Geſichts-
verletzungen und andere Verletzungen erlitt. Auf
einen Pfiff ergriff das Nazi-Geſindel die Flucht.
Das herbeigerufene Ueberfallkommando kam leider
zu ſpät, um der Banditen noch habhaft zu werden.

3

Auch auf Kommuniſten erfolgte ein national
ſozialiſciſcher Ueberfall, und zwar um die gleiche
Zeit am „Tivoli“, wo ſich die Nazis, die von
Veranſtaltungen in Halle und Schkeuditz zurück
kehrten, grundlos auf dort ſtehende Kommuniſten
ſtürzten. Die Ermittlungen der Polizei ſind auch
hier noch nicht abgeſchloſſen.

Gegegenheit prahlt die KPD., daß die Mehrheit
der hieſigen Bevölkerung hinter ihr ſteht, aber den
Parolen der KPD. folgt niemand.

Momsfeſder reise
Hungermarſch nach Eisleben verboten

Die Kommuniſtiſche Partei hatte ihre in der
Umgebung von Eisleben liegenden Orts-
gruppen zum Dienstag zu einem Hungermarſch
nach Eisleben aufgefordert. Dieſer Umzug wurde
29 von der Polizei verboten, die auch einige ſich
in Lüttchendorf ſammelnde Gruppen auf-
löſte. Zu Zwiſchenfällen kam es nicht.

77

Hier ſehen die Kommuniſten einmal, daß der
Faſchismus doch etwas ganz anderes iſt als
der von ihnen ſo hart bekämpfte „Sozial-
faſchismus“. Hier erhalten ſie jetzt die Strafe
für ihre hemmungsloſe Hetze gegen die Sozial
demokratie. Aber wir ſind ſicher, daß ſie nicht s
aus dieſen trüben Erfahrungen dieſer Zeit lernen

werden.
Vom Bürgermeiſteramt in die Rechtsanwalts

praxis
Der vormalige Bürgermeiſter von Eisleben,

Dr. Waltsgott, beabſichtigt nach Halle zuüb erſiedeln und dort eine Reſtsanwaltspraxis zu

exöffnen. Wenn Herr Dr. Waltsgott in ſeiner
Praxis in Halle ebenſoviel Erfolge hat, wie
als Kommunalpolitiker in Eisleben, dann tut er
uns aufrichtig leid.

Durch Hufſſchlag getötet
Gerbſtädt, den 3. Februar.

Jm Gerbſtedter Krankenhaus verſtarb der 54
jährige Chauffeur Hermann des Gutsbeſitzers
Köhler aus Hübitz an den Folgen eines Huf-
ſchlages, den ihm ein Pferd ſeines Arbeitgebers
verſetzte.

Areis Songerſiousen
Radikale Abſtriche am Kreisetat

Der Kreistag des Kreiſes Sangerhauſen wird
zum 27. Februar einberufen. Er hat ſich mit
einem Nachtragsetat beſchäftigen, über den
Landrat Seemann auf einer Tagung der Amts-
und Gemeindevorſteher nähere tteilungen
machte Danach hat der Kreis an Wohlfahrts-
erſtattun en vom Reiche nur ein Drittel des im
Etat eingeſetzten Solls zu erwarten und muß den
Ausfall auf andere Weiſe zu decken verſuchen. Es
werden weitere radikale Abſtriche vorgenommen
und die Steuer und ſonſtigen Kinnahmequellen
a bis zum letzten erſchöpft werden. Ueber die
n Ausſicht ſtehende Erhöhung der Kreisumlage

wurden noch keine näheren Mitteilungen gemacht;
ihre Feſtſetzung wird dem Kreisausſchuß bzw. dem
Kreistag vorbehalten bleiben.

Laſtauto gegen Triebwagen
Berga, den 3. Februar.

Ein aus Stolberg kommender Triebwagen ſtieß
an einer Straßenkreuzung mit einem Laſtauto zu
ammen. Das Auto wurde eine Strecke mitge-
chleift und am Vorderteil vollkommen zertrüm-
mert. Ortsunkenntnis des Führers des Autos
rrt die Urſache des Zuſammenſtoßes geweſen zu
ſein.

Freis Deſitascſi
Kikeunouur

Marxismus überlebt?
Die Meinung eines ſiegestollen Raziblattes.

Weil in Eilenburg die Harzburger Front einen
Fackelzug veranſtaltet hat, befinden ſich die
„Neueſten Nachrichten“ im Zuſtande kompletter
Verzückung. Dabei kann man wirklich nicht feſt
ſtellen, was zu dieſem Begeiſterungstaumel be
rechtigt. Wenn die Linke ebenſo einheitlich
marſchiert, wie die Volksfeinde vom Stahlhelm

ön jeder Reſtauraton

dann darf man überzeugt ſein, daß mindeſtens
genau ſo viel Menſchen marſchieren!

Sehr feine Unterſchiede hat das Blatt zwiſchen
den Kommuniſten und den Nazis feſtgeſtellt. Die
„Kommune“ hätte ſich bei einem Umzug durch
„hilfloſes Tiergebrüll“, die SA. und der Stahl
helm durch „geſittete Kuhe“ ausgezeichnet! Das
iſt ſehr gemütvoll und faſt ſo ſchön, wie wenn
Jordan ſagte, die Nationalſozialiſten hätten
auch vor den Straßenſchlachten nicht zu
rückgeſchreckt. So hätten ſie um die Seele des
Volkes gerungen!

Beſonders hat die „Neueſten Nachrichten“
Hitlers Rundfunkrede erfreut. Sie meinen, Hitler
ſprach: „Kurz und herriſch. Ein Prole-

und bei deinem Frieur

verlange das

„Vollsblutt
Falls

wicht vordanden, fordere

zum Aboninemem auf!

Kleinwohnungen
mit 1--4 Zimmern haben wir preis
wert bald oder ſpäter 436
S m Vermmn S e e

Kleinwohnungsbau Haſe
Aktiengeſellſchaft Keferſteinſtraße
Spre tägl. von 10- 12, 17--18 Uhr

außer Mittwoch und Sommabend.

9er maſthſioe

Kellamefachmann

infertert im

Volksblatt

da dieſe wferate

in allen Krehſen

der vedblkerung

geleſen werden

Deutsche

Wirtschaftskunde
ädriB der deuten Reichsstatigtnt

430 Seiten stark, mehr als 80 Schau-

bilder, in Leinen gebunden

Lolkchian-Buchnancune
über die Kriegervereine, Turner bis zu den Nazis, alle a. S., Gr. Markerstrabe

Gesamiüberblick über Deutsch-
lands Volks- und Wirtschafts-
leben auf Grund zahlenmäßiger
Unterlagen. Statist. Wissen in
knapper, anschaulicher und
gemeinverstöndicher Weise

Betnburg

tarier, wie er ſein muß!“ Wir wollen mal
ſehen, was die Eilenburger Spießbürger ſagen,
wenn die Arbeiter „kurg und herriſch“ Lohn
erhöhung verlangen. Dann werden ſie wahr
ſcheinlich über marxiſtiſche Unverſchämtheit zetern.
Darüber ſchließlich, ob, wie das Blatt meint, der
„Gefreite die Generale zur Anerkennung ge
zwungen“ habe, kann man verſchiedener Meinung
ſein. Bis zum Wahltag wird aber das ganze Volt
verſpürt haben, wer ſich durchgeſetzt hat, Hitler
oder Papen!
So komplett meſchugge iſt das Eilenburger
Naziblatt, daß es ſchreibt, der Marxismus habe
ſich überlebt und ſei „eine abgeſtandene Sache,
ein altes Syſtem, das einige Jahre mal Mode
war, nun aber dem jüngeren HitlerSyſtem Platz
machen müſſe!“ Uns ſcheint, daß das Nagiblatt
die Politik überhaupt nur vom Standpunkt der
Mode betvachtet, heuer eben „trägt man Nazi.“

Aber keine Sorge, der „überlebte“ Marxismus
wird noch unliebſam deutlich ſeine ungeheure
Lebenskraft offenbaren!

Gemeindevertreterkonferenz
Am Sonntag, dem 5 Februar, vormittags

9 Uhr, findet im „Volkshaus“ in Eilenburg eine
Gemeindevertreterkonferenz ſtatt. ne Land
rat Stammer GGBitterfeld) ſpricht über Ar
beitsbeſchaffung,

Zahlreiches Erſcheinen der Gemeindevertreter
des öſtlichen Kreiſes Delitzſch iſt Pflicht.

Mreis Jor v
o Sfackt)Erweiterung des Arbeitsbeſchaffungs

programms
In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde be

ſchloſſen, daß aus Anleihemitteln der Arbeits
beſchaffung der Unterbau der Elbſtraßen-
brüſcke vorgenommen werden ſoll. Die Arbeiten
ſollen im April dieſes Jahres beginnen und im
September ihr Ende finden. Ferner will man
gleichfalls aus Anleihemitteln der Arbeitsbeſchaf
fung Zentralheizungsanlagen für das
große Schulhaus und die Turnhalle
durchführen.

NaziGent verſchwindet. Der Oberzollſekretär
Gent wurde zum 1. Februar von Torgau nach
Wittenberg verſetzt. Er war der einzige Nazi-
ſtadtverordnete des Torgauer Kollegiums. In
ſeiner dreijährigen Tätigkeit als Stadtverordneter

Kräftiger schwaorzerHerrenstiefel S. 35Solider Strasensehun 4

Der Modeschlager!
Moderne Oesenschuho
für Domen in schwaorz,
braun oder Lack

s

Prokctischer schwarzor
Leder Spaongenschuhh Zä

Halle a. S., Leipziger Straße Je 26240

Nordhausen Witten erg
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Järeis Bitterfeſck
Die Betriebsratswahl in der Filmfabrik

Die RGO.Hetze trug ihre Früchte

Liſte 1 (freie Gewerkſchaſten) 942 Stimmen3 2 Liſte) 437 Stimmen
Liſte 3 (RGO.) 1795 Stimmen
Liſte 4 (Nazi) 1398 Stimmen

Als erſter Großbetrieb wählte am Dienstag und
Mittwoch die Belegſchaft der Filmfabrik die
Betriebsräte. Den Freigewerkſchaftler dürfte dieſes
Wahlergebnis nicht überraſchen. Die ungeheure

etze der RGO. gegen die Gewerkſchaften hat ihre
rüchte getragen. rer erntet dieſe Früchtenicht die Urbette cha fſe ern der Unterneh

mer. Es muß hier offen ausgeſprochen werden,
daß es den Kommuniſten gelungen iſt, durch ihre
ſyſtematiſche Hetze und Verleumdung gegen die
Gewerkſchaften eine Verwirrung in die Be-
legſchaft zu tragen, die ſich zum Schaden der
Arbeiterſchaft auswirken wird, denn die ge
wählten Vertreter der RGO. find nur Maulauf
reißer, ſonſt ſteckt nicht s hinter ihnen. Hinzu
kommt noch daß die RGO. in den Betrieben den
billigen Jakob mimt, und das koſtet nichts. Ferner
darf die Tatſache nicht außer acht gelaſſen werden
daß unter der Filmbelegſchaft ſich ein großer Teil
junger Arbeiterinnen bvefindet, die bisher von der

Organiſation nicht erfaßt werden konnten. Hiermiſſen die Gewerkſchaften Mittel und Wege

ſuchen, um eine Aenderung r reren zu
können Eins können wir aber heute ſchon der
Belegſchaft anf die Unternehmer werden im
Zeichen der Zerriſſenheit in der Arbeiterſchaft noch
mehr als bisher mit Zuckerbrot und Peitſche regie
ren. Wer dann jammert und wehklagt, möge ſich
bei der RGO. und den Nazis beſchweren. Die
Sitze im Arbeiterrat verteilen ſich wie folgt:

Die Angeſtellten wählten wie folgt: Liſte 1
che) 61 Stimmen, Liſte 2 (GDA.) 106 Stimmen,

iſte 3 (Afa) 84 Stimmen, Liſte 4 (Nazi) 262
Stimmen. Jm Angeſtelltenrat verteilen
ſich die Sitze wie folgt: Liſte 1: 1 Sitz, Liſte 2:
2 Sitze. Liſte 3: 1 Sitz, Liſte 4: 5 Sitze.

Der Geſamtbetriebsrat, der ja aus Arbeitern
und Angeſtellten gebildet wird, ſetzt ſich wie folgt
uſammen: 8 RGC.Leute. 5 Nazis, 4 Freigewerk
chaftler und 1 GDA.- Mann.

KpD. demonſtriert mit der Eiſernen Front
Wuchtige Demonſtration der

Gräfenhainichen, den 1. Februar.

Die Leitung der Eiſernen Front von Gräfen
hainichen hatte, nachdem bekannt geworden war,
daß die Nazis am Dienstagabend einen Fackel
umzug machen wollten, die Eiſerne Front von
Gräfenhainichen zu einer Gegendemonſtration in
aller Eile beſtellt. Trotz der kurzen Zeit hatten ſich
immerhin 250 Genoſſen eingefunden. Unter Vor
antritt des Spielmannszuges marſchierte die
Eiſerne Front hinter ihrem Symbol, den drei
Pfeilen, durch die Straßen der Stadt.

Die Kommuniſten, die ſchon eine Stunde vor
her eine ebenſo ſtarke Demonſtration veranſtal

tet hatten, ſchloſſen ſich, als unſer Umzug den
Warkt paſſierte, der Demoſtration der Eiſernen

Front an.
Ungeheuer war der Eindruck, den dieſer wuchtige
Umzug auf die Einwohner ausübte. Den Spießern
von Gräfenhainichen dürfte wohl zum Bewußtſein
gekommen ſein, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht
ohne weiteres von dieſem Hitlerſpuk ins Bockshorn
jagen läßt. Die Arbeiterklaſſe geht ihren vor
geſchriebenen Weg unbeirrt, unbeugſam dem ge
ſteckten Ziel entgegen. Als der Umzug ein zweites-

mal den Markt paſſierte, hatten dort alle
Rechtsverbände bereits Aufſtellung genommen. Sie
wurden von der Polizei und der Gendarmerie ge

Gräfenhainicher Arbeiterſchaft

treulich bewacht. Deutlich ſpiegelte ſich der Ein
druck unſerer Gegendemonſtration auf dieſen ver
ängſtigten Geſichtern wider. Unſere Freiheitsrufe
werden ihnen noch heute in den Ohren klingen.

Anſchließend fand im „Goldenen Adler“ eine
Mitgliederverſammlung der Eiſernen Front ſtatt,
in der über 200 Genoſſen anweſend waren. Genoſſe
Schwahn (Delitzſch) gab in kurzen, klaren Zügen
ein Bild der heutigen Situation. Er lobte die
muſtergültige Diſziplin, die die Gräfenhainicher
Arbeiterſchaft mit ihrer Demonſtration bewieſen
hat. Dieſe Diſziplin muß auch die geſamte Ar
beiterſchaft in der heutigen politiſchen Lage
beherrſchen, dann iſt eine wirkſame Abwehr des jetzt
gebildeten Kabinerts möglich. Er zeigte den Weg,
den Hitler gegangen iſt. Ausgerechnet der von ihm
ſo geſchmähte Herrenkluvb mußte als Weg
bereiter und Vermittler auftreten. Jetzt heißt es
Nerven behalten. Die beiden Jnnenminiſter
Frick und Göring warten nur darauf, bei
etwaigen unüberlegten Handlungen der Arbeiter
ſchaft die ihnen unterſtellten Polizeikräfte gegen
die Arbeiterklaſſe einzuſetzen. Man müſſe
abwarten, welche Pläne von der Hitler-Papen
Regierung zur Durchführung gelangen ſollen. Mit
der Ermahnung, weiterhin treu zur Bewegung zu
ſtehen, wurde die Verſammlung mit dem Kampf
liede der Eiſernen Front und einem kräf
tigen Freiheit geſchloſſen.

beſuchte er die Stadtverordnetenverſammlung
ganze viermal.

Annaburg. Jugendhilfsnotwerk. Am
Dienstagabend fand im Rathaus unter der Leitung
des Gemeindevorſtehers eine Beſprechung ſtatt, an
welcher ein Vertreter des Kreisjugendamtes Tor
au ſowie Vertreter der Sportorganiſationen und

Handwerksmeiſter teilnahmen. Nach Mitteilungen
des Jugendamtvertreters über Jugendnothilfe
wurde allſeitig erkannt, daß dieſes Werk auch hier
feſten Boden faſſen muß. Zur Abhaltung des

nzen Jugendnothilfswerkes iſt ein Raum in der
ule bereitgeftellt. Bis jetzt haben ſich bereits

20 Jugendliche gemeßet.

Areis Cie.
Aus dem Elſterwerdaer

Staditparlament
Elſterwerda. In der erſten Stadtverordneten
ſitzung dieſes Jahres wurde der bisherige Stadtvero neterworſteher Schmidt mit 9 gegen
6 Stimmen bei einer Stadtv. Rich
ter mit 13 Stimmen bei drei Enthaltungen als
Stellvertreter wiedergewählt. Zum Schriftführer
wurde Stadtv. Wege und zum Stellvertreter
Stadtv. Apel wiedergewählt. Die ſtädtiſchen
Kommiſſionen und Deputationen wurden auf Vor
ſchlag in der bisherigen Zuſammenſetzung belaſſen.
Eine Verlängerung des Vertrages mit der Firma
Tagmann (Leipzig) betr. Unterhaltung der
Aſphaltſtraße wurde einſtimmig abgelehnt. Der
Magiſtrat erklärte, die Unterhaltung der 273
für die Koſten von etwa 1800 Mk. pro Jahr ſe ſt
übernehmen zu können; der Vertrag läuft im Ok-
tober ab. m Erlaß einer Haushalts-
ordnung wurde mit 9 gegen 3 Stimmen bei
4 Enthaltungen Die Rechnungsord
nung, welche in der e eine zentrale
Kaſſenführung vorſieht, wurde mit 12 gegen drei
Stimmen bei 1 Enthaltung angenommen.

Stadtv. Krauſe kritiſierte die ſchlechte
Beſchaffenheit der eldwege. Die
Eigentümer von Geſpannen haben ſich bereit er
klärt, die Wege auszubeſſern, wenn die ſtädtiſche
Kiesgrube in Ordnung gebracht wird.

Stadtv. Voi r den Antrag, für die Ar
beitsloſen eine Wärmehalle einzurichten.
Es wurde mitgeteilt, daß noch ca 800 Zent-
ner Kohlen verteilt werden ſollen.

Der Stadtverordnetenvorſteher ſtellte die Frage,
ob es nicht möglich ſei, aus Mitteln des Sofort
programms Arbeit zu ſchaffen, z. B. durch
A Bades. Bürgermeiſter Stieler
erklärte, die zu dieſem ck zur Verfügung
eſtellten Millionen größtenteils nach den
roßſtädten kommen werden, da dort die Not

größer ſei als auf dem Lande.

Vorgetäuſchter Diebſtahl
Bockwitz. Der Bergmann Paul O. aus Bock-

witz war Vertreter eines Dresdener Zeitſchriften
verlages, von dem er durchſchnittlich eine wöchent
liche Proviſion in Höhe von 40 verdiente.
Eines Tages fehlten 1400 Mk. Der Verlag ge-
ſtattete ihm aber, dieſen Betrag durch Abziehen
von ſeiner Proviſion auszugleichen. Jnzwiſchen
hatte O. aber wieder einen neuen Fehlbetrag. Um
ihn zu vertuſchen, gab er an, daß ihm 300 Mk
geſtohlen worden ſeien; es fehlten aber 440 Mk.
Vom Schöffengericht Elſterwerda wurde er wegen
Untreue und Unterſchlagung n einer
ſtrafe von zwei Monaten und zwei n ver
urteilt. Gegen dieſes Urteil hatte er beim Land-
gericht Torgau Berufung W r Die erſte
Strafkammer des Landgerichts kam nach längeren
Beratungen zur Verwerfung ſeiner Berufung.

t

Bockwitz. Wer wird Nachfolger? Die
Praxis des verſtorbenen Dr. Lenhardt iſt vertre
tungsweiſe einem neuen Arzt, Dr. Mittag,
übertragen worden. Dr. Mittag iſt völlig un
bekannt und auch nicht, wie behauptet, hier ſchon
als Stellvertreter des Verſtorbenen tätig geweſen.
Richtig iſt, daß er ſich um die Uebertragung der
Praxis bemüht. Die Verſicherten in der AOK. und
der Betriebskrankenkaſſe erwarten von den zu
ſtändigen Stellen, daß ihrem Wunſch Rechnung
getragen und Nachfolger ein Mann wird, der wie
Dr. med. Lenhardt ein tüchtiger Arzt iſt aber auch
als Menſch das Vertrauen der Verſicherten beſitzt.

Eine typiſche Freundſchaft
Ein Kommuniſt als Schutzpatron für Nagis.
Grünewalde. Jn der Gemeindevertreterſitzung
der Gemeindevorſteher einen Rückblick auf das

Jahr 1932. Aus den vorgetragenen Tatſachen und
dem Zahlenmaterial war zu erſehen, daß die Ge-
meinde ohne neue Fehlbeträge das Jahr 1932/33
wird abſchließen können. Jm gewiſſen Umfange
wird auch in dieſem Jahr dem Prinzip der

ntilgung Rechnung getragen werden. Die
Mitarbeit der Gemeindevertretung auf dieſer Linie
wird erbeten.

Nach Kenntnisnahme verſchiedener die Ge-
meindevertretung intereſſierende Eingänge wurde
eine Eingabe des Bäckermeiſters O. Görlich
wegen Nichtberückſichtigung bei Lieferungen für
die Winterhilfe der Gemeinde verhandelt. Der Ge-
meindevorſteher gab bekannt, daß Gö wieder
holt erklärt hat, er wolle mit der al
tung nichts zu tun haben. Die Beauftragten der
e de nie fur de Binerhäſe
worfen.
der Gemeinde hat er abgewieſen.

Unter dieſen Verhältniſſen iſt erllärlich, daß
die übrige Geſchäftswelt im Ort 2 t ver
wahrt, daß die von ihnen für die mit

aufgebrachten Gelder in von Lir Worte S t Se ldes rvon den ge wurde, maer ganz on n el. Dabei verſäumt
er nicht, ſich in allen Naziblättchen als tüchtiger
Nazimann herausheben zu laſſen.

Jn der Ausſprache glaubte der von der Ar
beiterſchaft gewählte KPD.-Mann Herzog für
den azi-Görlich eine beſondere Lanze
brechen zu müſſen. Selbſt die bürgerlichen Ver
treter fanden angeſichts des bei Görlich liegenden
Verſchuldens nicht die Möglichkeit einer beſonderen
Aktion. Herzog hat ſich mit ſeiner Stellungnahme
in direkten Gegenſatz zu der Auffaſſung ſeiner im
Winterhilfeausſchuß tätigen politiſchen Freunde
geſeKieinere Vorlagen wurden alsdann ohne De

batte erledigt. Zur Aufnahme eines Darlehens

bis 20 000 Mk. aus dem der
Regierung, erteilt die Vertretung einſtimmig ihreSt Sämtliche von der Arbeiterſchaft ge

ten Gemeindevertreter (11) hatten in einer
Entſchließung Schritte des Gemeindevorſtandez
in dieſer Richtung gefordert. Die vom Ueberland
werk Liebenwerda gewünſchte Ver-
längerung des noch Far eſtehenden Kon
zeſſionsvertrages bis zum Jahr 1978
wird von der Gemeindevertre nicht gut-
geheißen. Die Laufzeit des noch beſtehenden Ver-
trages wird ſich mit der jetzt verlängerten Laufzeit
der Verträge anderer Orte im Verſorgungsgebiet
des Ueberlandwerkes Liebenwerda decken. Die Be
ſchlußfaſſung über eine Finanzordnung der Ge
meinde und über die Neuregelung der Unterhalts-
pflicht der Straße nach Mückenberg in den ſoge-
nannten Gräbenäckern wird bis zur nächſten
Sitzung vertagt.

ÜRmue D.Ö!,ſnn32e

Sport umd piel
Arbeiterſport in Mansfeld

Die Turnerſparte des 7. Bezirks hält Rückblick
Am Sonntag fand der BezirksSpartentag

ſtatt. Der Bezirk verfügt über geprüfte Vor
turner und 48 geprüfte Kampfrichter.
den Serienwettkämpfen beteiligten ſich 32 Mann
ſchaften. An drei Lehrſtunden beteiligten ſich
456 Genoſſen und 96 Genoſſinnen. Am Bezirks-
waldlauf beteiligten ſich 124 An der
Gruppenwanderung nahmen 150 T teil.
Es wurden 145 Spiele im Handball ausge
a 5 Vereine beteiligten ſich am Fauſtball.
Auch die Jugend hat ſich gut entwickelt. Bezirks-
vertreter o ogeltanz gab bekannt, daß
innerhalb der Turnerſparte

ein Aufſtieg zu verzeichnen iſt.
Er mahnte, die noch fehlenden Fragebogen ſofort
einzuſchicken. Ein Turnſpartenſtatut wurde ein
ſt im mig angenommen. Die Daten der Bezirks
veranſtaltungen werden ſchriftlich an die Ver
eine geſandt. Am 25. Juni zum Bezirksfeſt iſt es
ſämtlichen Vereinen verboten, eigene Veranſtal-
tungen zu treffen. Der Spartenbeitrag wird bei-
behalten. Gewählt wurden: Spartenleiter:
Gen. W. Flügge,; Karſſierer: Gen. W. Sie
Ler rer: Gen. Otto Engelmann;Berichte tatter: Gen. Kinner, Thiele und
Schorſtein. Alle übrigen Techniker des Be
zirks wurden beſtätigt.

Sportamtliche Bekanntmachungen

Suachſiſche Bezirk Leipzig e. V. Amtliche Bekanntmachungen Nr. 5. Kreis melſterſ ſchaft e

piel: Abrechnung wie üblich eine halbe Stunde vor dem
piel auf der AuguſtBebel-Kampfbahn. Berichterſtattung: Berichte und Ergebniſſe vom Sonntagvor

mittag können bereits in der Abrechnungsſtelle beim Kreis
ſpiel abgegeben werden. Sonſt iſt Dienſt ab 17 Uhr.
AG.-Sitzungen: AG./8 (Süden) am 7. Februar um19 Uhr bei Vorwärts Süd! Sämtliche Vereinsfunktionäre
haben zu erſcheinen. Genoſſe W hält Vortrag! Neue
Adreſſen VfR. 10: Hans Müller, Fripzi O. 5, Hilde-Rraß 47 III. r r Karl Stock d Cor

nd. eues Lokal: En

BfA. 04 Göhren I iſt 8.30 Uhr; Kieritzſ gegenBorna J. iſt 9 Uhr. Es fallen aus S et n
gegen Zöbigker II; Nord II Arminia II; Sportklub Oſt I
gegen Mockau II; Sportklub Oſt III Gohlis II: Hören 1
gegen Sudoſt 10; Paunsdorf J. Amateure J.; Vorwärts
Süd AM. Oſtvorſtadt AM.: Jahn III Lützſchena III;
Taucha AM. Eutritzſch AM.; Engelsdorf V VorwärtsSüd VI; Gautzſch AM. Amateure AM., Viktoria 06 AM.
gegen Oſtvorſtadt AM.; Probſtheida I Knautkleeberg I.

6. Bezirk. (Turnſparte.) Frauen. Zum Spartentag amSonntag, dem Febere ent v Genoſſtanen eine
Stunde früher zu erſcheinen. Jeder Verein muß ver-

treten ſein. H. Fiſcher7. Bezirk. ußball.) Wegen der Vorkommni nläß- G.lich des Lftetel re 8Siersleben Neudorf am 29. Januar in
Siersleben ſetze ich hiermit Strafverhandlung für Sonntag,
den 5. Februar, vorm. 10.30 Uhr, in Helbra („Zur Sonne

an. Zu dieſer Verhandlung lade ich hiermit die Sportge-noſſen H. Cunäus, W. Rennecke, die Spielſanee
beider unſchaften ſowie den iri. annſchafts.
meld ungen. Jch weiſe nochmals darauf hin, daß ſamt
liche Mannſchaften zur Serie bis zum 5 bruar dem
Sportgenoſſen ne melden ſind Alle Paſſe der
aktiven und paſſiven Mitglieder ſind bis ſpäteſtens Fe
bruar einzuſenden. Wagner.

Vereinsmitteilungen
Freie Schwimmer Halle. Die Einäſcherungsfeier unſereverſtorbenen porte en Adolf Hellwi z wen

Sonnabend, um 11.30 Uhr, in der kleinen Kapelle des
Krematoriums auf dem Gertvaudenfriedhof ſtatt. Wir bitten
um zahlreiche Teilnahme.

Dieskan und dem iedsrichter Deiſtler (Röſſen) zur
Kenntnis, da wegen Grippeepidemie das Serienſpiel am
kommenden

„„Ja e Teutſchenthal.
Dem Schiri und Ziegelrode II zur Kenntnis, daß dasSpiel Wimmeilburg ge Ziegelrode II infolge Krehtyg

ausfällt. Das Spiel der I. nnſchaften finde um 2 Uhr

ſtatt. Spielleiter.
Neue Schalipiatten

„Die Stimme ſeines Herrn“ bittet um
Gehör

Grammophon („„Stimme ſeines Herr“) bringt vieder
einige bedeutungsvolle Neuerſcheinungen heraus. So u. g.
einen ausgezeichneten Querſchnitt durch die Oper „Hoff
manns Erzählungen“ von Offenbach (24 969 und 24 70).
Die Debitzka und die Ruzitſzka und Helge Roß
waenge beſtreiten den geſanglichen Teil. Den Orcheſter
part hat das Staatsopernorcheſter unter Leitung von
Melichar. Die ſchonſten Perlen dieſer Oper ſind hier
außerordentlich wirkungsvoll und klangſchön feſtgehalten
worden. Die Platten ſind ein muſikaliſcher Hochgenuß,
Heinrich Schlusnus' wundervoll kräftigen und weichen
Bariton hört man auf Nr. 96 479 in zwei Liedern von
Schubert („Du biſt die Ruh“ und „Dem Unendlichen“)
in wundervoll ſchlichter und tonſchöner Ausdeurung Walter
Rehberg am ausdrucksſtarken JankoSeiffertFlügel bringt
auf Nr. 24 996 Fantaſien über ein Thema von Verdi
mit fabelhaften Klaviereffekten in virtuoſer Jnterpretation,
Nr. N 244 enthalt die liebe gute alte Martha Ouvertüre von
Flotow in ſelten geſchmackvoller Darbietung durch die
Staatsopernkapelle unter Melichar Die unſterblichen
Melodien gewinnen hier neues Leben. Aus dem reichhatti
gem Unter haltungsrepertotre, das Grammaphon
beſonders pflegt, ſeien erwähnt: die beiden Tangos „Max
ſagt auf Wiederſehen“ und „Du biſt in meinem Leben die
erſte Senſation“, zwei neue einſchmeichelnde Schlagerlieder,
die das Godwin- Orcheſter ausgezeichnet ſpielt und
Leo Monoſſon prachtvoll ſingt (24 990). Klaſſe für ſich
ſind zwei Bibraphon-Soli von Will Kalinka Traum-
walzer“ und „Der erſte Brief“), die die eigenartigen Klang
effekte dieſes Jnſtrumentes bezaubernd zur Wirkung bringen
(24 995). Es ſei noch auf die Wagner- und Brahms-Sonder-
kataloge zum Gedenkjahr hingewieſen Sie ſind in allen
bei uns inſerierenden einſchlägigen Geſchäften er

hältlich. t
Berantwortlich für Politttk, Feuilleton und ovinz. V.
u e e t agmmunai litt S ert: hard r; für den AnzeigentKünne; ſämtlich a Halle Druck und W Halleſche
DruckereiGeſell mbH.. Halle Große WMarkerſtraße 6.

Citeratur
Die Romane von B. Traven im Ausland. Die

Büchergilde Gutenberg brachte bisher
neun Bücher von B. Traven heraus. Das Aus-
land wurde ſehr ſchnell auf dieſen Schriftſteller
aufmerkſam, und der große Erfolg der Traven-
Bücher in Deutſchland „Das Totenſchiff“ er
zielte bereits eine Auflage von 100 000 trug
nicht wenig dazu bei, die ausländiſchen Ausgaben
der TravenRomane zu beſchleunigen. Traven
Bücher ſind bis jetzt in folgenden Sprachen er-
e ſchwediſch, norwegiſch, ruſſiſch, däniſch,

ändiſch, franzoſiſch, engliſch, ſpaniſch, tſchecho
lowakiſch, polniſch, wer jugoſlawiſch. Die

üchergilde Gutenberg, bei der alle TravenBücher
erſcheinen, iſt für B. Traven das Sprung-

rett in die Weltliteratur geworden.

Neue vie im Acte
Siki

(CT. Riebeckplatz.
„Kiki“ iſt keine unbekannte Sache. Es hatte

ſchon als Bühnenſtück riß hatte den gleichen
Erfolg in dem ſtummen m und hat ſich nun
zum Schluß noch den Tonfilm erobert. Das iſt keinWunder, denn der Stoff läßt ſtch auf der Bühne
und auch auf der weißen Leinwand gut bearbeiten.
Daß junge Mädchen den Drang zum Film oder
zum Theater haben, iſt ja eine alltägliche Sache.
Und doch läßt ſich der Stoff verſchieden behandeln.

Hier in dem ilm klingt weniger der Ernſt
durch, hier iſt es die komiſche, manchmal ſogar die
tragikomiſche Seite, die behandelt wird. Und das
iſt auch ganz gut ſo, denn damit iſt ein guter
De entſtanden, der wohltuend von den üblichen

erettenfilms abſticht. Schon deshalb, weil es
darin keine ewigen lager für den „Star“ gibt.
Die Muſik untermalt die Handlung und ſie wird

gig r t t r wird derilm urch die Beſequng. Anny Ondra
wächſt über ſich ſelbſt hinaus. Wie ſie dieſe kleine
Choriſtin, die mit aller Gewalt Star werden will,
darſtellt, iſt ganz ausgezeichnet. Auch Hermann

Thyimig ſpielt eine Rolle, die ihm beſonders gut

v r und u ſindnfalls gut. u dann ein gutes Beiprogrammund For Lönende W 4 W. K.
a

Steckbrief 2 48
(CT. Große Ulrichſtraße.)

Zwei Tage ſind es noch, dann iſt die Verjäh
rungsfriſt des entflohenen Daangttraß inge Vin
We abgelaufen und er iſt außer Verfolgung. Er

inerzeit wegen Raubmordes an der Schweſter
Keiner Geliebten zu lebenslänglichem Bagno, der
Deportation in die franzö Strafkolonie, ver
urteilt worden. Zehn Jahre lang hat er ſich untet
falſchem Namen in einem Ort bei Marſeille ver
bergen können, wo er zu Anſehen und Wohlſtand
gelangt iſt. Am Tage ſeiner Hochzeit aber kommt
man ihm auf die Spur. Mit ſeinem kleinen Sohn
aus erſter Ehe flieht er. Abenteuerlich iſt dieſe
Flucht, er wird aber dennoch geſchnappt. Da aber
ſpielt der Zufall Die Verhaftung erfolgte gerade
vor den Augen der früheren Geliebten. Angeſichts
des weinenden Kindes packt ſie das Gewiſſen und
W geſteht munmehr der Polizei, daß ſie ſelbſt den

ord aus Eiferſucht begangen hat. Vincenz kann
als Unſchuldiger und nicht mehr Gehetzter wieder
heimkehren.

Dieſe Handlung, die nach einem Roman von
A. Marchard verfilmt wurde, gab den Ka
meraleuten alle Gelegenheit, W Können zu
entwickeln Neben ſenſationellen Aufnahmen ver
mitteln ſie uns auch ſchöne Landſchaftsbilder aus

Hin und wieder aber wird etwas reich
lich dick aufgetragen, namentlich gegen Ende des
Films. Als Bagnoſträfling gibt en Kloep-
fe r eine abgerundene Leiſtung. Sehr ſympa hiſch

iſt der Kleine Bouboun Hans Fehers. Unter
den übrigen Darſtellern ſeien erwähnt Maoda
Sonja, Hugo Fiſcher-Köppe, Camill
Spira, Friedrich Ettel. Wer für epannu
und ggnlimientgittat iſt, findet in dieſem Film ſi

gtreichlich entſdie dem Hauptfilm und der Wochenſchan

ibt es wieder einen ſehr luſtigen und ulkigen Be
lm mit Szöke e garerk Diesmal tritt er

Matroſenuniform auf. By.
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Das Geheimrezept
Der Aufruf der Regierung Hitler-
Hugenberg hat, ſoweit er ſich mit der
Wirtſchaftsentwicklung beſchäftigt, auf
Kreiſe der Wirtſchaft einen geradezu
vernichtenden Eindruck gemacht.

Die deutſche Wirtſchaft erwartete weder von
Hitler noch von Hugenberg Wunderrezepte. Sie
weiß, daß beide über derartige Rezepte nicht ver
fügen. Aber die Wirtſchaft will Ruhe. Sie will
Vertrauen. Man weiſt z. B. heute in Kreiſen der
privaten Wirtſchaft darauf hin, daß das Papenſche
Wirtſchaftsprogramm nichts anderes als ein groß
angelegter Bluff und die geſchickte Auswertung
der Hauſſe an den Rohſtoffmärkten war, die ſich
im Sommer 1932 zeigte. Aber, ſo betont man
von dem Papenſchen Programm wäre ein ge
wiſſer Wirtſchaftsimpuls ausgegangen, eine, wenn
auch kurz bemeſſene Vertrauenswelle. Derartige
Wirkungen könnte man den Ausführungen der
Regierung Hitler-Hugenberg zuſprechen. Jm Ge
genteil, der bevorſtehende Wahlkampf, leiden-
ſchaftlich und erbittert, müſſe die Unraſt und die
Unruhe in der Wirtſchaft ſteigern. Kein Ge
ſchäftsmann könne ſo unverantwortlich ſein, ſich
angeſichts der beſtehenden Unſicherheitsfaktoren in
neue Geſchäfte einzulaſſen.

Die Zeichen ſeien auf Abwarten einge-
ſtellt. Die Verkrampfung, die ganze
Stagnation des Geſchäftslebens habe ſich
verſchärft.
Dieſe Stimmung in der Geſchäftswelt hat am

Donnerstag auf der Berliner Vörſe ihren Aus-
druck gefunden. Die Kurſe zeigten weiter ſtarke
Neigung, nach unten zu gehen. Wenn das in den
Notierungen nicht klarer zum Ausdruck kommt,
dann liegt das ohne Zweifel daran, daß am
Donnerstag an der Berliner Wertpapierbörſe von
verſchiedenen Stellen ſtark geſtützt worden iſt. Die
Regierung hat am Donnerstag zu Jnterventionen
gegriffen, um den Eindruck, den ihre Wahlprokla-
mation in der Wirtſchaft gemacht hat, nicht allzu
ſehr in Erſcheinung treten zu laſſen.

Jn der Geſchäftswelt rechnet man damit, daß
die fällige Frühjahrserholung in der Wirtſchaft

durch die neueſte Wendung in der deutſchen Po-
litik unterbunden wird. So ſehen die Wirtſchafts
künſte Hitlers und Hugenbergs aus! Hoffentlich
wird dieſes blamable Ergebnis ſeinen Eindrud
nicht auf jene verfehlen, die bisher dem großen
Adolf nachgelaufen ſind.

Für dieſe Leute, in der Mehrzahl irgend-
wie Opfer der Wirtſchaftskriſe, iſt Adolf
Hitler der Wundermann. Dieſer Glaube
wurde den Maſſen durch die Hitlerſche
Agitation, die genau der Kriegspropa-
ganda nachgebildet iſt, im Laufe der
Jahre beigebracht.
Hitler, ſo hieß es, brauche nur Reichskanzler z

verden und die Kriſe iſt beendet. Man ha
den Maſſen, nicht nur in den Reden verantwor-
tungsloſer nationalſozialiſtiſcher Verſammlungs
agitatoren, ſondern auch in den offiziellen Wirt-
ſchaftsprogrammen der Nationalſozialiſtiſchen Par
tei, das Blaue vom Himmel verſprochen. Man
hat ihnen von großen Meliorationen und Land
verbeſſerungen im Werte von Milliarden von
Mark erzählt, bei denen Millionen von Arbeits
loſen Arbeit und Brot finden ſollen. Man hat
den Bau von Landheimen verſprochen, den Bau
von Talſperren, Elektrizitätswerken, Landſtraßen
u. a. m. Mit Hilfe der Arbeitswechſel wollte
Le die Arbeitsloſen mit Brot und Kleidung ver-
ſehen.

Die Bank und Börſenfürſten ſollten enkeigner
werden. Im Laufe der Zeit iſt Adolf Hitler in
der Phantaſie der ihm zujubelnden Menge der
Mann geworden, der das Rezept für die Ueber
windung der Wirtſchaftskriſe in der Weſtentaſche
krägt. Der gegenwärtige Reichskanzler hat ſich
auch oft gebrüſtet, über dieſes Rezept zu ver
fügen. Als man ihn aufforderte, doch endlich
mit dieſem Rezept herauszurücken, kam die Ant
wort, nicht eher, bis man die Macht habe, bis
man Kanzler ſei. Heute iſt Hitler Kanzler. Die
Maſſen haben das Recht, nun ſein Geheimrezepi
zu erfahren.
Nun hat man in der Nationalſozialiſtiſchen

Partei an ſo einem Geheimrezept gearbeitet. Der
jetzt kaltgeſtellte Gottfried Feder, einer der älteſten
Mitarbeiter Hitlers, baute ein beſonderes Geld

ſyſtem auf, das wohl in der Hauptſache auf den
Träumereien des vor einigen Jahren verſtorbe
nen, aus Südamerika zugewanderten Phantaſten
Silvio Geſell beruht. Der Kreis um Gregor
Straßer macht bei den großen franzöſiſchen Wirt-
ſchaftsilluſioniſten geiſtige Anlerhen. So hatte man
ſich lang iſt es her in der Nationalſozialiſti
ſchen Partei eine faſt kindlich rührende Art von
Wirtſchaftsromantik zugelegt, die nur einen Fehler
hatte. Hätte man nämlich die verſchiedenen, von
dieſer Romantik durchſeuchten Wirtſchaftsprojekte
durchgeführt, dann wäre man ohne weiteres in
die ſchlimmſte Jnflation gſchlittert. Dieſe Wirt
chaftsromantik war aber Hitlers Geheimrezept.

Als das deutſche Unkernehmertum auf die
Parkei Hiklers Einfluß nahm, war es ſein erſte
Fiel. den Razis die wirtſchaftsromanliſchen
ßKinderzähne zu ziehen. Zu dieſem Zweck ver
ſchrieb ſich die Schwerinduſtrie den früheren
Börſenredakteur der „Berliner Börſenzeitung
und nationalſozialiſtiſchen Reichslageabgeordne
ken Dr. Walter Funk, jetzt Reichspreſſechef.
Funk hat ſich als der richtige Zahnarzt er
wieſen. Er hat ſeinen Chef Hiller, bei dem er
vor allem Gokkfried Feder verdrängte, für das
Parkett des Reichsverbandes der deutſchen Jn-
duſtrie hoffähig gemacht.
Es iſt Funks Verdienſt, wenn die National-

ſozialiſtiſche Partei mit ihren romantiſchen Wirt
ſchaftsprojekten gebrochen hat. Die Maſſe der
nationalſozialiſtiſchen Anhänger mag noch in dieſer
Romantik leben. Die Führerclique in der natio-
nalſozialiſtiſchen Partei lächelt darüber. Für ſie
iſt dieſe Romantik heute nur ein Mittel, Dumme
einzufangen.

Wenn die Maſſen, die Adolf Hitler bei der letz
ten Wahl noch ihre Stimmen gaben, ihn heute
fragen: Wo bleibt nun dein Rezept für die
Ueberwindung der Kriſe?, dann kann er nur er-
klären: Jch habe dieſes Rezept nicht, ein ſolches
Rezept exiſtiert nicht! Adolf Hitler hat dieſe Ant-
wort in der Regierungserklärung auch gegeben.
Die Maſſen müſſen daraus erkennen, daß man ſie
jahrelang an der Naſe herum geführt hat, um ſie
jetzt, wo ſie die Hitler, Göring und Frick in hohe
Aemter getragen haben, mit nichtsſagenden Wor-
ten abzuſpeiſen.

Der „Führer“, derzeitiger ReichsRansler, spricht:
Mein Vizekanzler Herr von Papen

einen Namen mit dem Blute nationaler Kämpfer in die deutsche Geschichte eingezeichnet

Von Adolf Hitler, dem früheren Feind der, feinen Leute
„Ueber 300 niedergemetzelte, ja oft buchſtäblich abgeſchlachtete Parteigenoſſen zählen wir als kole Märkyrer. Zehnkauſende und abermals ZJehn-

lauſende ſind verletzt, und viele unker ihnen bleiben ihr Leben lang Krüppel. Der bürgerliche Rechtsſtaat ſowohl als die bürger-
liche Journaille nahmen kaum davon Roiiz. Erſt in dem Augenblick, da endlich das Maß zum Ueberlaufen voll war und der Terror
der roten Mord- und Verbrecherorganiſationen unerträglich wurde, ſchwang ſich die „nakionale Regierung v. Papen blitzſchnell zu einer
Handlung auf. Die erſten Dokumenke ihres nationalen Wollens kennen wir nun. Am ſelben Tage faſt, an dem die Mörder
und Peiniger unſerer Ohlauer Parteigenoſſen mit geringen Strafen davonkamen, obwohl wir bei dieſem einen Ueberfall 2 Tote und 27 Schwerver
letzte zu beklagen hatten, haben die Gerichte der Regierung des Herrn v. Papen fünf Nationalſozialiſten zum Tode ver-
urteilt.

Deutſche Volksgenoſſen! Wer von euch ein Gefühl für den Kampf um die Ehre und Freiheit der Rakion beſizt, wird verſtehen, weshalb
ich mich weigere, in dieſe bürgerliche Regierung einzukreken. Die Juſtiz des Herrn v. Papen wird am Ende viele Tauſende
von Rationalſozialiiten um Tode verurkeilen. Glaubte man dieſes von Blindheit geſchlagene, das ganze Volk herausfordernde Vorgehen auch mit
meinem Namen de ceen zu können? Die Herren irren ſich! Herr v. Papen, Ihre blukige Objekkivikät kenne ich nicht. Jch
wünſche dem nakionalen Deulſchland den Sieg und ſeinen marxiſtiſchen Jerſtörern und Verderberny die Vernichtung. Zum Henker der nationalen Frei-
heitskämpfer des deutſchen Volkes aber eigne ich mich nicht. Mit dieſer Tak iſt unſere Haltung dieſem nalionalen Kabinelt endgültig vorgezeichnet.
Es mag der Himmel über uns Qualen über Quagalen ſchicken, unſere Bewegung wird auch mit dieſer Regierung der Hinrichktung
unſerer Mitkämpfer fertig werden. Herr v. Papen kann ruhig ſolche Blukkribungle äber unſere Bewegung ſetzen. Die Kraft der na
kionalen Erhebung wird mit dieſem Syſtem ſo ſicher fertig, wie ſie den Marxismus krotz dieſer Verſuche zu ſeiner Rettung dennoch beſeikigen wird.
Angeſichts dieſes ungeheuerlichſten Blukurkeils gibt es für uns erſt recht nur einen einzigen Lebensinhalt: Kampf und wieder Kampf

Wir werden den Begriff „national“ befreien von dieſer Umllammerung durch eine Objſektivität, deren wirkliches inneres Weſen das Urteil von
Beuthen gegen das nationale Deutſchland aufzeigt. Herr v. Papen hat damit ſeiner Ramen mit dem Bluke nationaler
Kämpfer in die deutſche Geſchichte eingezeichnet. Die Saat, die daraus aber aufgehen wird, ſoll man künftig nicht mehr durch
Strafen beſchwichtigen können. Der Kampf um das Leben unſerer fünf Kameraden ſetzt nun ein.
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Dieſer Aufruf des Parkeiföhrers Adolf Hitler nach dem Todesurteil deukſcher Richter äber ſeine Pokemyger „Kameraden“ iſt wörklich der
Raziprefſſe enknommen; u. a. brachte ihn der „Weſtfäliſche Beobachter“, damals noch „amtliche Tageszeitung des Gaues Wefſtfalen-Nord der
NSsDAP.,

„Rindeſtens zehn
Der Berliner Redner Hans Woldeck forderte in

einem in Wien gehaltenen Vortrag eine interna-
tionale Geburtenregelung. Einige der Zuhörer
unterbrachen die Darlegungen des Redners durch
eigene Vorträge. Nachdem ein Nazi die Parole
ausgegeben hatte, daß jede Frau mindeſtens zehn
Kinder gebären müſſe, wurde Waldeck vom Po-
dium gezerrt und verprügelt. Mehrere Perſonen
wurden verhaftet.

Der NaziFunk
Der bisherige kommiſſariſche Jntendant der

Berliner Funkſtunde, Dr Duske, hat ſein Amt
Zur Verfügung geſtellt und die Geſchäfte an den
bisherigen Programmleiter Richard Kolb, einen
Nationalſozialiſten, abgegeben. Wahrſcheinlich wird
L endgültig zum Berliner Jntendanten ernannt
werden.

X Strahlen Opfer
Achtzehn engliſche Forſcher haben ſich bisher

auf das Studium des Radiums ſpezialiſiert.
Alfred Smith, einer der prominenteſten unter
ihnen, wurde jetzt das 14. Opfer dieſer heldiſchen

4. Jahrgang Nr. 191 vom Mittwoch, dem 24. Auguſt 1932

Arbeit! Schon im Jahre 1913 machten ſich bei
Smith die erſten Anzeichen der bei faſt allen
X-Strahlenforſchern auftretenden Dermatitis be
merkbar. Siebzehnmal wurde er operiert. Als
er nicht mehr arbeitsfähig war, ſprach ihm die
Carnegie-Stiftung eine wöchentliche Penſion von
35 Schillingen zu.

Von Nazis ſchwer verletzt
Jn Berlin wurde am Mittwochabend am

Alexanderplatz ein 19jähriger Jungkommuniſt von
Nationalſozialiſten durch einen Unterſchenkelſchuß
ſchwer verletzt. Jnsgeſamt gaben die National-
ſozialiſten drei Schüſſe ab. Die Verbrecher ſind
unerkannt entkommen.

Kanzlerkameraden „kaufen ein“
Am Mittwochmittag drangen zwei SA.Leute in

ein Zigarrengeſchäft in Berlin Charlottenburg ein
und verlangten, daß ihnen der Jnhaber ein jüdi-
ſcher Kaufmann, eine Schachtel Zigaretten ſchenke.
Als ſich der Zigarrenhändler zu dieſem Geſchäfts
abſchluß nicht entſchließen konnte ſchlugen ihn die
Kameraden des Reichskanzlers nieder und miß-
handelten ihn mit einer Stahlrute.
Täter konnte verhaftet werden.

Einer der

Adolf 5Hikler.“

Des Kanzlers Kameraden
Schießhelden in Altona

Hamburg, 2. Februar.
Jn Altona wurden am Mittwochabend ſozial

demokratiſche Demonſtrationszüge, die zu einer
gewaltigen Kundgebung der Eiſernen Front auf
marſchierten, von SA.Verfehrs'okalen aus be
ſchoſſen. Ein Reichsbannermann erhielt einen
Schuß durch die Hand. Jn einem zweiten Fall
konnte dem SA.-Mann, noch ehe er Schaden an-
richtete, der Revolver abgenommen werden. Auf
dem Rückwege wurde von eigem größeren Trupp
SA.-Leuten auf einen Zug der Eiſernen Front
aus dem Hinterhalt ebenfalls ein Feuerüberfall
ausgeführt. Die SA.Leute, die ſämtlich bewaffnet
waren, gaben zahlreiche Schüſſe ab. Zwei Reichs
bannerleute wurden ſchwer verletzu und mußten
ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Laß nicht andere aiſein arbeiten!
Forsche selber nach, wer in Deinem
Bekanntenkreise noch nicht Leser des
Parteiblattes ist. Jeder neue Leser
kräftigt die Macht der SPD.

Ende der nafionalsozialistischen Wirtschaftsromantiſt

StrindbergEhe
Die Verzweiflungstat des Berliner

Volksſchullehrers Hillges Der Totſchlag

im Schloßpark
Das Schwurgericht l Berlin verurteilte

nach zweitägiger Verhandlung den 32
Jahre alten Volksſchullehrer Hillges, der,
im Beiſein ſeines Kindes, am 2. Juli
vorigen Jahres im Schloßpark BPellevue
ſeiner Ehefrau mit einem Raſiermeſſer die
Kehle durchſchnitten hat, unter Zubilli
gung mildernder Umſtände wegen Tot
ſchlags zu drei Jahren ſechs Monaten Ge
fängnis. Der Staatsanwalt hatte gegen
den Angeklagten ſechs Jahre Zuchthaus
beantragt, während ſein Verteidiger, Pro
feſſor Alsberg, auf Zuerkennung des g 51
und Freiſpruch plädierte. Die Verhand
lung entrollte das Bild einer erſchüttern
den Tragödie.

Hillges, als Pädagoge begabt und beliebt, hat
ſeine Frau im Jahre 1926 geheiratet. Schon nach
kurzer Zeit mußte er den Irrtum ſeiner Wahl
einſehen. Die Charaktere widerſprachen einonder;
das Schickſal des Paares ſtrebte nach verſchiedenen

Seiten. Hillges hing an ſeinem Beruſ ſeine
Frau hatte ſtets nur Hohn und Spott für jene
Arbeit übrig. „Es gibt Berufe, deren Ausübung
nicht möglich iſt, ohne daß der Gefährte des Le
bens Verſtändnis für ihn hat“ ſagt der Ver
teidiger; ein Wort, das der Angeklagte, der bleich,
mit verweintem Geſicht, dem Porträt ſeines
Schickſals folgt, mit einer ſtummen Geſte bejaht.

Dem idealen Streben ihres Mannes hat Frau
Hillges einen kraſſen materialiſtiſchen Egoismus
entgegengeſetzt die Zeugen belaſten die Tote
übereinſtimmend, das Gericht folgt dieſen Aus
ſagen; und jener egoiſtiſche, faſt bösartige Trieb
wurde, mediziniſch erklärbar, durch ſchwere
Krankheit der Frau Hillges noch geſteigert. Sie
ſtellte immer neue Anſprüche, deren Größe weder
das Gemüt des Lehrers, noch deſſen ſchmaler
Geldbeutel gewachſen war. Zudem war die
Schwiegermutter auch noch im gemeinſfam be
wohnten Hauſe und im Bunde. „Es wurde
dem Angeklagten gegenüber eine Zermürbungs
taktik angewandt“, meinte am Schluß des Pro
zeſſes der Vorſitzende. Von einem „wahren
Hexenſabbat an Schikanen und Drangſalierungen“

hatte Hillges felbſt geſprochen. e
Die Zermürbungstaktik führte zum Erfolg. Die

Ehe wurde geſchieden. Später vereinte ſich Hill
ges, etwas infantil und hörig zugleich, wieder
mit ſeiner Ehefrau er kam nicht von ihr, nicht
von dem Kind los. Neue, praktiſch vollkommen
unerfüllbare Geldanſprüche entfachten das Feuer
unter der Ehehölle immer wieder. Hillges ſchickte
ſeine Frau monatelang in ein auswärtiges Sana-
torium; nichts genügte ihr. Sie lief ihrem Manmn,
Geld fordernd, ſogar in die Schule nach und ant-
wortete auf ſeine Abwehr: „Woher du das Geld
nimmſt, geht mich nichts an.“

So kam der 1. Juli heran. Der Lehrer erfährt
im Büro ſeines Anwalts, daß ſeine Frau ihn von
neuem auf Unterhalt zum Zwecke einer Kur ver
klagt habe. Hillges gerät in große Erregung
er ſieht die Pfändung vor Augen, es iſt nicht die
erſte er ſieht ſeine endgültige Anſtellung ge
fährdet verbringt eine unruhige Nacht ſteht
am nächſten Morgen um 5 Uhr auf, läuft ziellos
durch die Straßen Berlins und begibt ſich dann
mittags nach dem Schloßpark Bellevue, weil er
weiß, daß ſich ſeine Frau, in Begleitung ſeines
Sohnes, dort immer aufzuhalten pflegt. Er will
mit ſeiner Ehefrau eine Ausſprache herbeiführen

der Vorſitzende erklärt, daß das Gericht keine
Veranlaſſung ſähe, an dieſer Angabe zu zweifeln.

Das Gericht iſt Proſeſſor Alsberg nicht gefolgt.
Es erkannte: der Angeklagte hat zwar im höchſten
Affekt und nicht mit Ueberlegung gehandelt, aber
im Affekt doch den Totſchlag gewollt Gewollt
oder nicht er hat ihn mit Blitzesſchnelle erreicht.
Und der vier Jahre alte Junge war Zeuge der
blutigen Tat geweſen; als Leute herbeikamen,
hörten ſie den entſetzten Ruf des Kindes: „Das hat

Vati gemacht!“ Ego.
Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 2. Februar

Neue Hausse
Die Donnerstagbörſe wurde urplötzlich von einer

Hauſſe überrannt, die im großen und ganzen das Aus
maß der Hitlerhauſſe von Montag erreichte, teilweiſe
ſogar darüber hinaus ging. Die letzten Urſachen dieſer

uſſe ſind nicht klar erkennbar. Wirtſchaftl r
achen liegen auf keinen Fall vor. Man kann ſich die
Dinge nur ſo erklären, daß die Landwirtſchaft aus
irgendwelchen politiſchen Ueberlegungen mit ihrer Wareehe ſtark zurückhält. Dieſe äußerſt ſtarke und allgemeine

uriülckhaltung hat am Donnerstag den Handel veran
aßt, in größerem Ausmaß zu kaufen. Für prompten
Weizen ergab ſich der unerhörte Gewinn von rund 3 M.
Roggen konnte dagegen nur um 1 M. anziehen.

1. Februar 2. Februar
ad märkiſche Station in Mark)

Beißen 1314 186 187 189Roggen e 152-- 154 153 155Braugerſte 165—175 165 175
utter- und Jnduſtriegerſte 158 164 158 164

dafer 112--1 5 114--117eizenmehl 220--25,75 22,50--25,75
Roggenmehl 1970--2175 19,60 21.75
Beizenkleie 8,10-8 50 8,10 8,50Koggenkleie 8.70-—9.00 8,70 9.00

lsrecht i erun Weizen Mäe. e e. deRoggen März 166 167—-16514 (164), Mai 16714 bis 168
bis 16714 (166). Hafer März (12334), Mai (130).
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Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.

Jugendgruppen tm Bezirk
Halle- Merſeburg Bezirks-

J jekretartat Halle a. S., Harz
42--44, Hofgeb 3 Treppen
Fernruf 21029 und 835701
Ortsſekretartat Halle a. S.,

Harz 44, Hofgebaäudee Treppen. Fernruf 31080
Halle.

Arbeiterwohlfahrt. Sitzung der Küchen
kommiſſion regelmäßig jeden Freitag
512 Uhr in der Küche, Sternſtraße 8.

SAJ. Geſamtgruppe. Sonnabend, den
4. Februar, gehen wir zur Kundgebung
in den „Volkspark“. Sonntag, den
5. Februar, Treffen zur Fahrt nach
den Brachwitzer Alpen. 8 Uhr Hall-
markt.

SAJ.-Fanfarenkorps. Heute, Freitag,
20 Uhr, Jnſtrumente im Heim zum
putzen abholen.

Kinderfreunde. (Geſamtgruppe.) Alle
Falten erſcheinen am Sonntag, dem
5. Februar, um 2 Uhr, am Robert
Franz Ring (Ortskrankenkaſſe) zur
Treffahrt mit den Dölauer und Lies-
kauer Falken in der Heide.

Aus dem Bezirk.
Mücheln. Die geſtern an dieſer Stelle

bekanntgegebenen Schulungsabende
konnen aus beſtimmten Gründen nicht
ſtattfinden. Nähere Mitteilungen über
den Beginn werden noch bekanntge-
geben.

Eilenburg. Freitag, den 3. Februar,
20 Uhr, im Volkshaus: Mitglieder-
verſammlung. Referent: Landtagsab-
geordneter Dreſcher (Halle).

R eichsbanner o
J Schwan Rot Golg

e.
C

Ortsverein Halle
1. Abteilung. Montag, den 6. Fe
bruar, abends S Uhr: Verfammlung.
Sämtliche Mitglieder müſſen unbedingt
erſcheinen.

4. Abteilung. Freitag, den 3. Februar,
20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Mit-
gliederverſammlung. 19.30 Uhr: Funk
tionärſitzung.

Awert. Kuodlauckwurst 66,

r Grobe Riesen-
Wurstchen
De diese Woche nur
Alles trisch! Ohne Knochen!
Kalbsnierenbraten

Kalds-Wickelbrat.
Zarte Rinderbraten

9ZarteVorderſchinken

Prima Eishein 52.
Geschnittene Rouladen nur 855
frisch. Goulaschtleisch nur 54
frischer Schmeer nur 56
frischer Speck nur J V.
e Schweine-Mieren nur 56-
r Schweine-Herzen nur 389

A. Knäusel en
DRUCKSACHEN

schnel! sauber billig
Hallesche Druckerei-Gesellschaft
mbH. Große Märkerstraße 6.

ärbeiter-Turn- u. Sportdund, e. J.

Sparte Wasseraport. 2. Kreis.

Am Donnerstag iſt unſer Vor
ſtandsmitglied, unſer Sportgenoſſe

im Alter von 36 Jahren verſtorben.
Ueber zehn Jahre ſtand er mit an
der Spitze unſerer Bewegung. Wir
werden ſeiner ſtets dankbar ge
gedenken. Der Vorſtand.

Die Einäſcherungsfeier findet am
Sonnabend, 11.30Uhr, in der keinen
Kapelle des Gertraudenfriedhofes
ſtatt. Wir bitten um zahlreiche
Beteiliqung der Bunde sgenoſſen.

ſozialiſtiſchen Frauen und

S. Romberg.
Sonnabe19 v. geg. un

Minns von Bamdeim

Luſtſpiel
von G. E. Leſſin.

Sonntag 3 Vomtellg.

2 Uhr:
Schneewitiches

m d. Schweigtzer

Lori Lengx in
kine fran. e we.ß

V Be Wil!
Nachm. 0.50--2,00

Erwervsloſe
30--1,00 M.

Gr ot ne
Bioratuben
la .18 Tel. 31670

Jnd. ine h
Vereinszimmer frei

Brennholz
ofenfert., à Ztr. 1,50
ab 5 Ztr. frei Haus,
laufend abzugeben
fereiniote Bönten fabrik

Deſſauer Straße 7
Tel. 264 62

bererKteSie wpel
u. Emailschilder
bestellen, überzeu-
gen Sie sich bitte
v. meinen konkur
renzlos billigen
Preisen. 260
Bunge c

Das weiße Paradiies,
tiuths Weiße WVoche bringt c ß

4 ſ

u Viuderwäſche
eſne Auslese gepräfter, dauerhaeftetr,

waeschfester Edel-Qualitsten zu

ä

u V7 Haben Sſe schon unseren Als Belspiet für de Kaufreich ilſustrierten Katalog 7 M 6 vorteile unserer „Welßen 7

32 Selten 200 bilder woche- fanren v ea:pruzuzuzuuuu VI eigarinder e 390 3290mit Stickerel! 0.95 1.25 2.45 Benderg Romhoren 22
7 extts weit 1.50 3.75 Bem ber Aaehttemd. 5. 90

naehtdenden mit ung vanen rarehentseber o. 78 7
ohne Arm, weiß u. bdunt 95 Reinleinen
extre weilt 2.50 3.50 r große Auswan O. 38

J

pr. S garres LarehentederBarck Taghemüen 2.90 O e L
Barck Naehtbema. 3.25 I Bn grelte Ausw. o.

ruwuzuuu 7 22227S Miaet. Nachiten. J welbe dann i A. 2281.7 w r an 7w. T. 3.15 mese heben e e 7u
Hat
versendet den Kotolog

umsons und poſtofrei

Louiſe Güttel.

Karl Reigber.
ger; Auguſt Piefer; Marie Kiebin. Racith. Frücecüräcih Euy

Wittenberg: Martha Ber Sleichwertig wie Handarbeit.
Gebr. Nungblut

brechtesiraße 37. 427Merseburg. Bismarckstraße à

C

Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
durch eine Anzeige im

„rolks blatt
c 2eChan s gh

im Kreiſe Liebenwerda
die ſich empfehlen.

BOCKWITZ
e chaft Richter, Markt 13
Gaſtwirtſch. „Vo Kleinleipiſcher Strz Reſt. „Erholung“ Vothig Mückenbergerſtr.

BAD LIEBENVWVERDA
Hotel „Norddeutſcher Hof (Otto Witte)

FALKENBERG
Bahnhofsreſtaurant (Paul Krauſe)

HOIHENPRIESSNITZ
Gaſthof „Jur Linde (W. Winkler)

NAUNDORF-LAUCHHAMMER
Kaffee Prinz, Dielenbetrieb
Gaſthof „Jum Stern“, Garten u. Kegelbahn
„Glück auf“, Dielenbetrieb und Kegelbahn

FDeede Zeile koſtet monatlich 1, Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen
h

Kunſt

m illeipaig
Sonnabend: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.35 bis

8.15: Frühkonzert. Das Orcheſter S

z

x

g

4

Muſiker Königsberg. 9.55: s die Zeitung
bringt. 12.00: Aus Operetten und Tonfilmen.
Schallplatten.) 13.00: Nachrichten, tter,
Schnee und Zeit. 13.15: Buntes Wochenend.
14.00: Funkberatung. 14.10: Funknachvrichten.
14.30: Kinderſtunde: Spielen und Baſteln. 15.15:
Blick in die Zeitſchriften: Wohnen und Bauen.
16.00: Muſi ung 16.80: Unterhaltungs-
konzert. Der Bund Teutſcher Komponiſten Diri-
We Ferdy Kauffman. 18.00: uuche es Menſchen. 18.30: Deutſch. s iſt
eigentlich 43 daran? Studienrat Jünemann,
OSetzſch. 18.50: Gegenwartslexikon. 19.00: For
W der Medizin im Jahre 1532.Dr. Gero Schmidt, n 19.30: Unterhaltungs
muſik für Klavier. 2000: Planitzer Froöhlichkeit.
Uebertragung eines volkstümlichen Abends. 21.00:
Bunter Abend. Uebertragung von München.
II. Teil: Bei der Wirtin ar weißblauen
Kranzl“. Kurzoperette von P. Paul Althaus und
Otto Willner. Muſik von Willy Ri 22.20:
Nachrichten. 22.45 bis 24.00: Nacht Tänze
aus zwei Jahrhunderten.

I T
Sonnabend: 6.15: mnaſtik. 6.30: Wetter.Lumpen Anſchließend bis S rer nzert. 10.00: NachWolle, Knochen richten. 12.00: Wetter. 12.05: Händel-Konzert.zeitungen kauft Anſchließend: Wetter. 13.35: Nachrichten. 14.00:A. Vode er i e Buntes Allerlei. (S atte 15.00: Kinderr. Kiausſtraſte22. baſtelfunk. Herrn Pims Reiſebericht. 15.30:mm m nel .00: i egypten DoraFamilien Nachrichten n m u an men untz. 16.30: Nachmittagskonzert. 17.10: Wochen

Cigarren sind die besten bis 722- in ist. Vozart: Eine KleineGeſtorben: Halle Otto Scharfe; Otto Eigene Fabrikation flurgarderoben et Dregi J. r
Kießling; Wilhelm Deckert; Hermann Brune. Garantie für gute Arbeit ano richten 19.00. Se de n ehe di ginAmmendorf: Thekla Richter. Meuſchau: rein Deberzee-Tabak. r en Cretyrram v S rheit Jeſu“. Oratorium von riſtoph Bach.20.00. Bunter Abend. e ſahidten,

Sport. Anſchließend bis 24.00: Nachtmuſik.

nnd un nun U IM

bute Qualitäten enorm billige Preise

r

V s

mununii

Sehenswerte lebe orationen

Der größte Sonter- Verkauf des Jahres für Hussteuer- Waren aller Art

Neu eingeführt: Betttedern-Reinigun

Merseburg, Weißenfelser Siraße Z.
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